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1914. Weilburg, Samstag, den 12. September.

Amtlicher Teil.
,^ 'uch-npo,ijkiliche Anordnung.

. "Uh er ber §§ 17 , 78 und zum Schutze gegen die
M i(|riq Ue 'ifencf)e der §§ 18 fgd. des V.-G. vom

& a iN.-G.-Bl. S . 519) wird mit Ermächti-
M>Î Ministers für Landwirtschaft, Doniänen

^eit Regierungsbezirk Wiesbaden folgen*
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itrgejj 1̂ uuf die gegenwärtige Kriegslage, die
ll1Poli•CUl^ en  Viehverkehr erfordert, werden die

s;. ■ ,tol^ ert  Anordnungen von: 3. Januar und 22.
':,î ^ ei,r̂ ^ '°̂ >utsblatt S . 17 und 255), betreffend
pttc§ L?"uhmen für aus Ost- und Westpreußen
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tritt sofort in Kraft.
n, den 27. August 1914.

Der Regierungspräsident.
I . W : v. Gizycki.

Weilburg, den 10. September 1914.
\i% f>̂ ^ d Page Gaston ist von den amerikanischen
■s.j ttifo'Ô iiner Botschaft der Vereinigten Staaten

^i>ra°"^ teilt worden, um die Rückbeförderung
SifSietipSmd̂ r Vereinigten Staaten in Deutschland

s, 7päcks durchzuführen. Herr Edward Page
St u? Füllung seiner Aufgabe von Herrn L.
\S ft "‘ttftü&t werden, der gelegentlich auch ge-

A , und selbständig sich der Aufgabe unter-j, ulh
Herren Bürgermeister des Kreises da-

V «z^ °aß den genannten beiden Personen, die
r ^l)enA ĥlungsschreiben des Auswärtigen Amts

enx̂ -lr  Erfüllung der ihnen gestellten Auf-

nie

•I,
49 48.

Der Königliche Landrat.
Lex.

Weilburg, den 10. September 1914.
^ Bekanntmachung.

h t;Sefjtev-aer, Betrifft: Leichenschau.
lirÜunb t - uus dem Kreise zur Fahne einbe-

■’j die ordnungsmäßige Durchführung der
irn^ möglich ist, wird die Polizeiver-

'flez ' November 1905 vorübergehend und bis
'»er Kraft gesetzt.

Der Königliche Landrat.
Lex.

:̂ ie| tet  Bekanntmachung.
^ud wiederholt anonyme Anzeigen
die sich angeblich dem Dienst für das

VÄ i>ier eingegangen. Durchweg sind diese
Plcht eingegeben und verraten eine we-
Mnung, über die auch der beliebte Hin-

^din̂ ^ sucht eingegeben und verraten eine we-
sn ^ ' - • • • • ‘ ’

ukerlandsliebe der Anzeigenden nicht hin-
^Mag.

^ Anzeigen wandern ausnahmslos in den
Bezirkskommando Limburg.

'̂Amtlicher Teil.
Weltkrieg.

^8sa ».,^ * »̂eerorps zurückgeschlagen. —
Sv.r he. Prinz Ernst von Sachsen-

^ Inningen f.
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12.
Um Paris

Uc| te Das 22. russische Armeekorps(Finn-
Cl^9 cf in Ostpreußen in den Kampf ein-

aber geschlagen worden.
^Mt. Auf die Kriegsanleihe sind bereits

bxsĵ̂ '̂ Zeichnungen eingegangen. Unter den
t/"1êtt CU die Firma und die Familie Krupp

x ®9* v°n 30 Millionen Mark.
hjxŝdpt. Aus Stuttgart wird gemeldet:

b» Gefangenendepot befindlichen ffan-
^ ‘SlQltt Utlcij Ct1 dnben aus freien Stücken unter sich

dW ’ Up ) .? Gunsten des deutschen Roten Kreuzes
^ \{ ^ilfe , Dankbarkeit für die den Verwundeten

" deZ"''S Ausdruck zu bringen. Das General-
"Atembergischen Armeekorps hat die

Annahme des gesammelten Geldbetrages, der sich auf 82.55
Francs und 10.59 Mark beläuft, genehmigt, mit der aus¬
drücklichen Bestinmiung, daß das Geld ausschließlich für
die in Stuttgart befindlichen französischen Verwundeten zu
verwenden ist.

Berlin, 10. Sept. In Samo  a haben die Ei:gländer
nach ihrer am 29. August vollzogenen Besitzergreifung eine
provisorische Regierung eingerichtet. Einzelheiten fehlen noch.

Darmstadt, 10. Sept. Nach einer Bekanntmachung in
der „Darmstädter Ztg." hat der Großherzog von Hessen
sich bewogen gefunden, das von seinem Großoheim, dem
Großherzog Ludwig III ., am 25. August 1870 gestiftete
Militär-Sanitätskreuz wieder aufleben zu lassen. Die Vor¬
derseite des Kreuzes erhält die Worte: „Für Pflege der
Soldaten 1914."

Meiningen, 10. Sept. Nach einer Mitteilung des Hof¬
marschallamtes von Meiningen hat der Kaiser dem Herzog
von Sachsen-Meiningen telegraphisch mitgeteilt, daß Prinz
Ernst von Sachsen-Meiningen, der Sohn des vor Namur
gefallenen Prinzen Friedrich von Sachsen-Meiningen, der
Bruder der Großherzogin von Sachsen, gefallen ist. Er
wurde am 20. August vor Maubeuge mit militärischen
Ehren begraben.

Wien, 10. Sept. Die Blätter veröffentlichen Aufrufe
eines Komitees zur Befreiung der Ukraine  an die
öffentliche Meinung Europas, in denen ausgeführt wird,
daß ohne Lostrennung der ukrainischen Provinzen Ruß¬
lands auch eine vernichtende Niederlage des russischen Rei¬
ches nur ein schwacher Stoß wäre, von dein sich der Za¬
rismus in einige,: Jahren erholen würde, um die alte
Rolle des Störers des europäischen Friedens weiterzu¬
führen.

Wien, 10. Sept. Der Kai'er hat den Armeekoinman-
danten v. Auffenberg und Dankt, welche ihre heldenmü¬
tigen Truppen bei Komarow bezw. Krasnik zum Siege
führten, das Großkreuz des Leopoldordens mit Kriegsde¬
koration und dem Generalmajor Pongracz in Anerkennung
seines heldenmütigen erfolgreichen Wirkens gegen Monte¬
negro das Ritterkreuz des Leopoldordens verliehen.

Wien, 10. Sept. Nachrichten-Agenturen, Pressebureaus
und Blätter in London und Petersburg verbreiten fortge¬
setzt phantastische Meldungen über angebliche Siege der
feindlichen Armeen, sowie über die Zustände in Oesterreich-
Ungarn, die ein Dementi nicht verdienen, da sie durch die
Tatsachen täglich widerlegt werden.

London, 10. Sept. Die „Times" vom 3. September
behaupten in einem Bericht, daß am 29. August in Lüt¬
tich 350 gefangene Engländer erschossen worden seien, weil
bei ihnen Dum- Dun: - Geschosse gefunden wurden. Diese
Nachricht ist erlogen.

London, 10. Sept. Der japanische Botschafter in Lon¬
don verbreitet die Nachricht, daß der japanische Zerstörer
„Schirotaye" infolge Nebels auf einen Felsen gestoßen und
untergegangcn sei.

Tokio, 11. Sept. Das Oberhaus bewilligte einstim¬
mig die Kriegskredite von 53 Millionen Pen.

Ei» „echt russischer" General.
Von befreundeter Seite wird der „Deutschen Tagesztg."

mitgeteilt; „Bei den Kämpfen, die sich östlich von Neiden-
burg an: 30. und 31. August unmittelbar an die eigent-
liche Schlacht von Tannenburg von 27. bis 29. August an¬
schlossen, wurde auch der Kommandierende General des
15. russischen Armeekorps, als er im Auto entfliehen wollte,
gefangen genommen. Natürlich wurde der Kraftwagen
Sr . Exzellenz alsbald durch einen Offizier einer eingehenden
Revision unterzogen, und da fand sich: eine silberne Bowle
aus dem Besitz des Landrats von Neidenburg. Es handelt
sich also um einen „echt russischen" General.

Zur' Marner Schlacht schreibt die «krz -3lg " :
Aus der amtlichen Meldung ersehen wir mit voller Deut¬
lichkeit, daß sowohl im Osten wie im Westen sich die
deutschen Waffen mit denen der wohlgerüsteten und
zum Teil überlegenen Gegner zum vorläufigen
Entscheidungskampfe kreuzen. Wir nähern uns mehr und
mehr dem Höhepunkt der kriegorischen Auseinander¬
setzungen. Wir erkennen aus den, Bericht, namentlich was
den Kampf im Westen anlangt, daß die dort vereinigten
Franzosen und Engländer mit dem Löwenmute
der Verzweiflung kämpfen und daß es der höchsten
Anstrengungen unserer braven Truppen bedarf,
um wie bisher im Vorteil zu bleiben. Die bis¬
herigen Nachrichten über den Kampf, der sich auch nach
französischer Meldung über eine Schlachtlinie von außer¬
ordentlicher Länge erstreckt, berechtigen zu den besten Er¬
wartungen.

Frankreich beruft die Oienslunlanglichen unter die
Fahnen. Während bei uns das Angebot an Freiwilligen

6b. Jahrgang.

so groß ist, daß es nur zu einem kleinen Teil berücksichtigt
werden kann und viele Zehntausende dienstfähiger;unger
Männer ihren Tatendrang noch bezähmen müffen, hat sich
Frankreich soeben entschlossen, auch die Dienstuntauglichen
unter die Waffen zu rufen. Das will besonders in Frank¬
reich viel heißen, das schon längst auch die schwächlichsten
Leute in die Uniform steckt und sogar die Neunzehnjährigen
nach nur vierzehntägiger Ausbildung in die Front stellt.
Ans der jüngsten Maßnahme darf man den Schluß ziehen,
daß Frankreich am Ende seines gesamten Kriegs-
maierials angelangt ist.

Oie Verteidigung von Paris soll nach Genfer und
Turiner Meldungen beendigt fein. Alle Einwohner müssen
bei der angeordneten Zählung der derzeitigen Bevölkerung
von Paris unter Androhung kriegsgerichtlicher Strafen für
falsche Angaben einen Fragebogen ausfüllen, der außer den
üblichen Fragen auch die enthält, wieviel kleine Kinder des
Betreffenden"Mtlchernährung brauchen, ferner, ob der Be¬
treffende mit Kohle, Holz oder Petroleum kocht. Gas darf
künftig nur noch zu Leuchtzwecken verwendet werden. Um
die besonders große Not der geistigen Arbeiter jeder Art,
denen alle Verdtenstmöglichkeit genommen ist, einigermaßen
zu lindern, hat man für diese Kategorie eine Freispeisehalle
mit Lesesaal eröffnet. Der Auszug der Regierung aus
Paris erfolgte io schnell, daß ganze Kisten mit Akten ver¬
gessen wurden. Die Haupttore der Ministerien sind verschlossen.

Die neue Schlacht bei Lemberg wird nach den
jüngsten Meldungen aus dem Wiener Presfequartier mit
unverminderter Heftigkeit in der Offensive von den öster-
reichifch-ungartfchen Truppen fortgesetzt, die bereits nennens¬
werte Erfolge zu verzeichnen haben.

Aeber die Vernichtung der serbischen Timokdivision
von 10 000 Mann durch die österreichisch-ungarischen Truppen
bei Mitrowitza, die Hälfte wurde gefangen genommen, die
andere Hälfte fiel im Kampf ober ertrank in der Save, er¬
zählte ein gefangener serbischer Offizier: Zuerst ging unser
zwanzigstes Infanterieregiment, sodann das dreizehnte und
fünfzehnte, zum Schluß das fünfte Regiment über die Save
Von dem letzteren waren bereits 3000 Mann über die
Brücke geschritten, als ein österreichisch-ungarischer Monitor
die Brücke in die Luft sprengte. Sämtliche serbische Sol¬
daten ertranken. Als das Kriegsboot die Brücke vernichtete,
singen die österreichischen Kanonen an, rinzugreifen und
richteten eine furchtbare Verheerung in den Reihen der
Serben an. Die serbischen Truppen steckten einzelne Häuser
in Brand, aber eine Attacke der Honvedhusaren machte in
einigen Stunden dem Kampfe durch Vernichtung der Timok¬
division ein Ende. Zwei serbische Generale, neun
Majore und sechzig Offiziere sind in Gefangenschaft ge¬
raten, die Soldaten ergaben sich, weil sie auch Hunger

Das große Werk der Amgehungsbahn
a» der französisch-belgischen Grenze naht sich der Vollen¬
dung. Mitten durch die Schlachtfelder von Aubange an,
bei Halanzy, Musson, Baranzy, Latour, Virton und Mont-
medy vorbei zieht sie ihres blutgetränkten Weges, überall,
so schreibt der Kriegsberichterstatter des „B. T.", die fürch¬
terlichen Spuren des Krieges. Bei dem halbzerschossenen
Dorf Halanzy steht gleich am Anfang ein Haus, die Front
ganz unversehrt. Rote Blumen und weiße Gardinen an
den Fenstern, man erwartet jeden Augenblick einen blond¬
lockigen Mädchenkopf hinter den Fenstern zu sehen. Da
schaut man genauer hin: Das Haus selbst und alle Neben¬
gebäude hinter der täuschenden Front sind glatt abgeschossen.
Nur die Vordermauer steht noch! Bei Latour steht unver¬
sehrt die Kirche mit dem steilen hohen Ktrchtum. Ganz
oben in schwindelnder Höhe weht lustig eine deutsche Fahne.
Man ftagt sich schaudernd, wie die Fahne da oben hin¬
kommt.

Weiter! Bei Virton kann man durch das Loch, das
eine Granate geschlagen hat, von der Straße aus in alle
Stockwerke eines Hauses sehen. Ein französischer Backfisch,
parfümiert, den Kopf voll gebrannter Locken, lacht frech die
deutschen Soldaten an und trägt ostentativ die Armbinde
mit dem roten Kreuz zur Schau. Sie weiß, baß unter
diesem Zeichen ihr nichts geschehen kann. Unterwegs hält
ein deutscher OWer, den verbundenen Arm in der Binde,
bas Automobil des Kriegsberichterstatters an. Er erzählt,
daß er aus dem Lazarett entwichen sei, er halte es nicht
aus hinter der Front, man möge ihn zu seinem Regiment
mitnehmen. So geht es weiter, vorbei an Tafeln mit
deutschen Bezeichnungen: „Zur Kriegsbrücke", „Zum Er-
srischungsplatz für Leichtverwundete", oder an einer Kirche:
„Eintritt verboten! Hier schlafen Mannschaften!" Und bet
all den Orten wird an der großen Umgehungsbahn ge¬
arbeitet, die einen so großen taktischen Wert besitzen wird.
Sogar barmherzige Brüder aus Breslau in schwarzer Kutte
greifen zu mit derben Fäusten. Sie haben sich freiwillig zu
der schweren Arbeit gemeldet,

Auszeichnung des bekannken Fliegers Helmuky
Hirkh. Einer der bekanntesten deutschen Flieger, Helmuth
Hirth, der seit Kriegsbeginn bet der Fliegertruppe tätig istz
hat soeben auf dem Schlachtfelde in Anerkennung seineis
hervorragenden Aufklärungsflüge, die er ungeachtet aller
Gefahren mit einem Albatrosdopneldecker weit in Feindes¬
land hinein unternahm, das Eiserne kreuz erhalten.
Helmuth Hirth. eine juaendliL schlanke Männergestalt,



widmete sich vor einigen Jahren der Fliegerei , erwarb iin
März 1911 das Flugzeugführerzeugnis und zeichnete sich
bald durch seine kühnen Flüge aus . Er gewann u . a . den
Kathreiner Preis , der als einer der ersten über eine lange
Strecke (München — Berlin ) führte , ferner die Oberrheinflüge
1911 und 1912 und den Fernflug Berlin —Wien . Auch bei
den internationalen Wassersportflügen hat Hirth die deutschen
Farben erfolgreich vertreten.

Ansere Flotte unv die Russen . Die russische Marine
vermag unseren braven Kriegsschiffen keinen Respekt einzu
flößen . Das Verhalten unserer blauen Jungen zeigt viel-
mehr deutlich , daß sie ihr Verlangen , mit den russischen
Streitkräften zur See anzubinden , kaum noch meistern können.
Bis hinauf zum Bottnischen Meerbusen zwischen Russisch«
Finnland und Schweden , also über den Finnische .". Meer¬
busen mit seinen Seefestungen Helsingfors und Kronstadt
hinaus , stoßen unsere Kriegsschiffe der Ostsee vor . Aus
einer solcher kühnen Wikingerfahrten brachten sie gewisser»
maßen vor den Augen der feindlichen Kriegsflotte einen
.russischen Handelsdampfer auf und versenkten ihn , nachdem
sie vorher die Passagiere und die Besatzung an Bord ge¬
kommen und in einem deutschen Hafen an Land gesetzt
Hatten . Angehörige feindlicher Nationen wurden nach dem
Vorgänge unserer Gegner zu Kriegsgefangenen gemacht.

Die Schleier lüsten sich t Eine überraschende Mit¬
teilung erfährt man der „ Berk . Ztg ." zufolge über die Vor-
Länge , die sich in den kritischen Tagen vor Ausbruch des
Krieges im Zarenpalast abgespielt haben , durch die Agence
Havas , einer jener Lügenfabriken im Bunde mit Reutter,
Her man aber diesmal Wort für Wort glauben darf , da es
sich um Vorgänge handelt , die das Zarenreich selbst bloß-
stellen . Danach hat nicht der Zar mit seinem Willen den
Befehl zur Mobilisation erteilt , sondern dieser ist ihm von
dem Großfürsten Nikolaus Nikolajewiisch ohne Wissen der
übrigen Instanzen des Zarenreiches abgepreßt worden . Am
25 . Juli , dem Beginn der Mobilisation , erschien der Groß¬
fürst Nikolajewiisch beim Zaren , der sein Vetter ist, und
stellte ihn im Namen der Großfürstenpartei in schroff ?»
Weise vor den Entschluß , entweder abzudanken oder die
Mohilmachungsorder zu unterschreiben t Über die
Heftigkeit dieser Auseinandersetzung schwirren die seltsamsten

I
Am 25 . Juli übergab dann der Zar seinem Vetter die

^lobilmachungsorder , darauf schloß er sich mehrere Tage in
kleine Gemächer ein , und empfing weder Ssasonow noch den
jKriegsminister . Während dieser Zeit konnte denn auch
Hem Mtlitärbevollmächligten erklärt werden , daß ein Mobil¬
machungsbefehl noch nicht vorläge . Tatsächlich hatte
-niemand davon eine Ahnung als der Großfürst und der er¬
preßte Zar . Es gewinnt immer mehr den Anschein , als
ilvenn die russische Großfürstenpartei , an der Spitze Groß¬
fürst Nikolajewiisch , der jetzige Generalissimus , den Krieg
-nur heraufbeschworen hat , um nach seinem glücklichen Ende
den schwächlichen Zaren zur Abdankung zu zwingen.

' Die Marneschlacht ist die dritte Schlacht größten
Stils auf dem westlichen Kriegsschauplatz . Die erste große
Schlacht fand am 20 . und 21 . August unter Führung des
Kronprinzen von Bayern zwischen Metz und den Vogesen
statt . Der von den Franzosen versuchte Durchbruch durch
unsere Front wurde abgeschlagen und der Feind tief in
französisches Gebiet nach Westen zurückgeworfen . Am 1.
und 2 . September wurden in Anwesenheit des Kaisers
Zwischen Reims und Verdun zehn französische Armeekorps
in ost -westlicher Richtung zurückgeworfen . Die gegenwärtigen
Kämpfe an der Marne , östlich von Paris , verfolgen an¬
scheinend den Zweck , auf den Feind einen Druck nach Süden
hin auszuüben und ihn auf die Loire abzudrängen.
’ Die große Schlacht südlich der Marne würde sich in
her Gegend der großen Hunnenschlacht abspielen , wenn die
Aranzosen nicht jetzt schon ganz Mittel -Frankreich räumen
Md sich nach dem äußersten Süden zurückziehen sollten.
Die deutschen Armeen haben nach amtlicher Meldung des
Meneralquartiermeisters v . Stein die Marne überschritten
-und ihren Marsch nach Süden fortgesetzt . Wenn die Worte
hes französischen Generalissimus aber auch nur den geringsten
-Wert haben sollten , dann mußte sich General Joffre mit seinen
Streitkräften südlich der Marne am Grand Morin den vor-
drin genden Deutschen entgegenstellen.

Ein Freundschaftsbeweis Bulgariens , den wir in
dieser Kriegszeit nicht unterschätzen dürfen , den Deutschen
und Österreichern gegenüber liegt darin , daß die Regierung
in Sofia von den in die Heimat fahrenden deutschen und
österreichischen Reservisten auf ihren Bahnen nur den halben
Preis erhebt . Die Türkei würde zweifellos Bulgarien bald
an ihrer Sekte finden , wenn sie in einen Krieg mit Rußland
hineingeraten sollte.

JVIartin öunder.
Roman von C . D r e s s e l.

(Nachdruck verboten.)

Die müde Frau im Korbstuhl spürte nichts von der Kraft
und Fülle des fruchtschweren Spätsommertages . Ihr Siechtum
stellte ihr Sein außerhalb der Lasten und Segnungen des
ländlichen Lebens.

Jenes emsige , fröhliche Wirken in Mühen und Hoffen,
das die Bebauung der eigenen Scholle in sich trägt , war ihr
längst versagt , obschon sie den Jahren nach zu den Lebens»
rüstigen zählte.

Eine durch jähen furchtbaren Schreck entstandene Läh¬
mung der Beinnerven , die an dem Tage begonnen , da man
ihr den blühenden Mann , vom Hufschlag eines störrischen
Pferdes zerschmettert , tot heimgebracht , hatte die stattliche
Frau zu dem Schatten ihres früheren Selbst gemacht.

Dem Namen nach war sie freilich noch die angesehene
Gunderhofbäuerin , allein im Hause schalteten willkürlich die
Mägde , denen sie kaum mehr denn Scheinherrin galt , die
Landwirtschaft aber besorgte ebenso tüchtig als unbeschränkt
der einzige Sohn.

Martin Gunder ehrte die Mutter , nur war seine Sohnes¬
liebe , je kraftvoller und selbständiger er heranwuchs , mehr das
tragende Mitleid des Starken , denn kindliche Unterwerfung
und Anlehnung.

Sie wollte ihn auch nicht anders.
Sie war stolz auf den über seine Jahre starken gescheiten

Bursch , der als kaum Neunzehnjähriger sich energisch an seines
Vaters leeren Platz gestellt und mit Kraft und Geschick den
-großen Hof gedeihlich förderte , entgegen aller Unkenrufe der
weisen Vetternschaft , die sich danach gedrängt , für den Minder¬
jährigen zu wirtschaften und die Zurückweisung mit dunklen
Orakelsprüchen vergalt . Aber sie ließ die Familie reden und
den Sohn gewähren und hatte es noch keine Stunde bereut.

Amerika Eibl streng neukral . Gerüchten gegen-
über , die das Gegenteil besagten , erklärte der amerikanische
Botschafter tn Berlin , Gerard , einem Vertreter der „Voss,
Ztg ." , daß diese Gerüchte barer Unsinn seien . Amerika
denkt garnicht daran , mit irgendjemand Krieg zu führe r,
sondern wird seine Neutralität auf das peinlichste und ent«
schiedenste wahren . Wenn die Botschaft den Amerikanern
rate , in die Heimat zurückzukehren , so habe das seinen
Grund vornehmlich darin , daß die von der Washingtoner
Regierung mit den nötigen Geldmitteln nach Europa ge¬
schickten Offiziere zur Zeit noch in Berlin seien . Sind die
Offiziere wieder abgereist , so hat die Botschaft keine Mög-
lichkeit , für die amerikanischen Bürger zu sorgen . — Wie
energisch die Union ihrer Neutralität auch mit der Tat be-
weist , das zeigte sie, als sie den englischen Handelsschiffen,
die , wenn auch nur zur Verteidigung , mit Kanonen aus¬
gerüstet sind , das Anlaufen amerikanischer Häfen verbot
und die Anerkennung dieses Verbots durch die englische Re¬
gierung durchsetzte.

Ein Heid . Auch unsere österreichischen Bundesgenossen
führen den Kampf mit aller Energie und jeder Einzelne steht
voll und ganz seinen Mann . Aus der Fülle der Helden
auf dem östlichen Kriegsschauplatz nennt der Kriegsbericht-
erstatter des „B . T ." den Infanteristen Julius Reif vom
Landwehrregiment 31 in Teschen . Reif lief im vollsten
Kugelregen seinen Landsleuten voraus , entfernte die vom
Feinde aufgerichteten Distanzpflöcke und eroberte an der
Spitze seines Kommandos eine russische Stellung . Er wurde
dafür zum Korporal ernannt . Bald darauf hielt er inmitten
eines Feuerregens mit nur 12 Mann aus , während die
übrige Kompagnie bereits fünfmal zurückgewichen war.
Schließlich trieb er 100 Russen in die Flucht , durchbohrte
den feindlichen Kommandeur mit seinem Degen und ver-
nichlele mik einer kleinen Abkeilung vier russische
Maschinengeniehrabkeilungen . Er ist jetzt Feldwebel
geworden und soll die silberne und goldene Tapferkeits¬
medaille erhalten.

Der Grostherzog von Sachsen -Weimar von Frank¬
tireuren beschossen ! Auf einer gefährlichen Fahrt in
belgisches Gebiet , die der Großherzog von Weimar im
Auiomobil unternehmen mußte , nahm er sich von einem am
Wege haltenden Regiment einen Mann mit , der aus Großo¬
bringen in Sachsen -Weimar stanmtte und sich zur Begleitung
seines Landesherren freiwillig gemeldet hatte . Das ge¬
spannte Gewehr in den Händen , ging es vorsichtig vorwärts,
auf einmal kam aus einem Gehöft von Zivilpersonen Feuer,
die Schüsse schlugen in dichtester Nähe ein . Das Automo¬
bil anhalten , herausspringen , das Feuer erwidern , war eins.
So trieben Landesfürst und Infanterist Schulter an Schulter
die Meuchelmörder zurück , und mit dankbaren Worten ver¬
abschiedete sich der Großherzog von seinem tapferen Be¬
gleiter . Vor ein paar Tagen fuhr das Automobil mit dem
Großherzog vor dem Gasthaus der Mutter des braven In-
fanteristen in Großobringen vor und bestellte von dem Sohn
herzliche Grüße.

Die fürchlerlichen Ulanen ! Ein italienischer Bericht-
erstatter schildert dem „ B . T ." zufolge einen Besuch in der
Umgebung von Paris in den düstersten Farben . Die ganze
Gegend sei verändert , U ’.tbtm  man von dem Vordringen
der Deutschen gehört habe . Besonders vor den deutschen
Alanen sei die Angst geradezu entsetzlich, die Fenster, Haus¬
türen und Läden der Vorstadthäuser sind geschlossen , die
wenigen zurückgebliebenen Bewohner fürchten bei jedem Ge¬
räusch in der Straße die schrecklichen Ulanen austauchen zu
sehen . Diese Angst ist hauptsächlich den Greuelmärchen der
belgischen Zeitungen zuzuschreiben , die natürlich voller blut¬
starrender Berichte sind . Transportmittel sind in der
Pariser Umgebung überhaupt nicht mehr zu haben , man
sieht deshalb lange Karawanen müder Menschen aller Ge¬
sellschaftskreise zu Fuß die Landstraßen nach Paris ziehen,
als handle es sich um einen großen Sommerausflug . Und
allen schwebt die Frage aus dem Munde : Kommen die
Ulanen schon ? Die Aussagen vorbeieilender flüchtender
Soldaten sind ganz danach angetan , diese Furcht ins Un-
endliche zu steigern . Sie erklärten , daß trotz ihrer schnellsten
Flucht die Deutschen sie doch bald einholen würden , weil
sie bedeutend schneller marschierten . Der Abstand zwischen
ihnen würde täglich kleiner.

Beschlagnahmte Gurhaben feindlicher Staaken.
Die Rordd . Allg . Ztg ." weist amtlich darauf hin , daß
durch die zuständigen militärischen Stellen die Guthaben und
Forderungen der feindlichen Staaten beschlagnahmt und dem
. .'eiche zur Einziehung überwiesen sind und daß die Ab¬
führung solcher Guthaben an die feindlichen Mächte verboten
und unter Strafe gestellt ist. Das privakeigenkum der Staats-
angehörtgen der mit uns Krieg führenden Mächte gilt da¬
gegen als unverletzlich , solange nicht Handlungen feind-

Jhr durch den jähen Verlust des Mannes verstörtes
Gemüt klärte sich allmählich an der Hellen Lebensfrendigkeit
seines jungen Nachfolgers . Neidlos sah sie ihre verkümmerten
Rechte in dem starken Sohn aufleben und fand sich so damit
ab , ihre fast tatenlosen Tage im Umkreis des Hauses oder gar
nur der engen Haft ihres Krankenzimmers abznspinnen.

Draußen glühte eine warme Septembersonne , die den
letzten Hafer goldig gereift . Die heißen Luftwellen trugen der
einsamen Frau sden würzigen Geruch von Korn - und Frucht¬
reife zu . Aus den vollen Scheunen klang der monotone
Taktschlag der Dreschflegel hinüber , Gesang und Gelächter der
Knechte und Mägde gaben dazu die muntere Begleitung.

Und die Frau im Lehnstuhl horchte jetzt in Qual auf
diese volle Lebensmnsik , die einst auch die ihre gewesen und
kein Echo mehr in den verstummten Registern weckte.

Ein dumpfes Stöhnen brach aus ihrem Munde . Sie
hatte heut einen besonders schlimmen Tag . Arge Nerven-
scknnerzcn peinigten sie, vor denen die Resignation nicht stand-
hielt . Die Einsamkeit , die Stille des Hauses wurde ihr uner-
träglich.

Die Leute waren sämtlich draußen beschäftigt ; selbst die
Hausmagd mochte irgendwo eine Hand leihen zu den drän-
genden Anforderungen dieser letzten Erntetage oder auch sie
uchte draußen die lustige Geselligkeit , die ihr im Hause
ehlte . Marianne Gunder ertrug die Todesstille und Ein-
amkeit um sie her nicht länger . Jäh setzte sie die in ihrem

Bereich stehende Klingel tn Bewegung.
Das laute Getön verklang , ohne jemand herbeizurusen.

Nichts regte sich im stillen Haus , aber draußen lärmte die frohe
Lust weiter . Die Frau schleppte sich ans offene Fenster.
»Stine — Guste !" rief sie mit allem Stimmenaufwand über
den Hof , zwei -, dreimal , immer lauter , angestrengter . Zuletzt
war 's ein Kreischen fast, das dennoch machtlos in dem iauch-
zenden Leben draußen unterging , wie der einzelne Laut im
Herdengeschrei.

Möglich auch , daß die Leute nicht hören wollten auf
den Ruf kranker Hilflosigkeit . Die Bäuerin vermeinte es;

licher Staaten Abwehrmaßregeln erfordeM
beschlagnahmten Staatsguthaben können au
frtedigung von Ansprüchen deutscher Staat », ^
die feindlichen Staaten , besonders zur Einwl ' '
usw . benutzt werden , sondern müssen den aug
Mitteln zuaeführt werden . . mch z"

Dem englischen Volk wird es unbeW ^ bs
Immer lauter ertönt in den englischen 3 cl “.rje,
nach Aufklärung über die kriegerischen Erecg
ginnt zu ahnen , daß die Schweigsamkeit o » ^ .
Vorbote unheilvoller Nachrichten sein wird - , ,unheilvoller Nachrichten sein i»“ "; CTIFLln.. ,
englischen Kriegsberichterstatter noch immer u , M , !■
sie zum Kriegsschauplatz zugelassen werden , ,
liche Verstimmung . Man fraat bitter , ob ^ma^
bis der Krieg vorbei sei.
Amerika die Lehre au
und seine eigenen

Dann würde
Amerika die Lehre aus diesen Verhältnissen 0 S

genen Kriegskorrespondenten na 1 go#
hinüberschtcken . Diese deutsch -amerikamsM J"
würden sicherlich mit Freuden von den ®e:
nommen werden und die Folgen wären
Die Engländer wissen eben zu gut , daß

unafFjjä

AlfSchwindelberichten für immer vorbei wäre . ^ „ v
, Keine Verlustliste . Am Mittwoch J® ctitev ,«

uf*J tut
Reichsanz ." zum ersten Male seit drei Wach
liste nicht veröffentlicht , ..„wer **'

Anbesorgt um das leibliche Wohl Ju
Soldaten in Feindesland können wir st’" ' , ÜH Ä
eigene Proviant reicht aus , sondern es ,/ y
so manches , wie folgender , der „Tägl . Rdw-  ei " j iS
Brief zeigt : Beim Erwachen stellte sich Hu ^ n e'Ä iü Ct
unserer Leute , von Beruf Koch , hatte mit
lichen Filetbraten zurechtgemacht , den w >r . ...
weißem Burgunder und Sekt schmecken
gab es Kalbsleber . . „„ .. .

Ansere Vergeilung , Die Anwendung j j.
Geschosse durch die feindlichen Truppen I aü}tA / »rvs
den schärfsten Protest unserer Regierung ^ 1,1 -

d

IK gumiyi uu » uuuj (jui vaegeiwuty *- »
Leser den durch die Notlage gerechtfertigte«
feindlichen Regierungen , die trotz einÄ?
weiter diese gefährlichen Geschosse verwenv - ^ f ^
ten Termin festzusetzen , von welchem an .jF-
widriges Vorgehen durch tägliche Erschießung ^
Gefangener (2 —500 Mann ) beantworten,
wo Dum -Dum -Geschoffe nicht mehr angew ^ .
Diese Frage muß jetzt allerdings ernstttch ^ ;> Di,
denn wie jetzt auch der Kriegsbertchterstal^
überzeugen konnte , stehen in dem eroberten ^ V
Regale , die vom Boden bis zur Decke reich il(  t  ^
gleichgroßen Paketen von Jnfanteriegeschn !! ft
der Spitze ein mit Bohrmaschinen
von 4,5 Millimeter Weite und * tLh K  24
zeigen ! Auch die anderen in den Ta >w j ^
Soldaten Vorgefundenen Geschosse sind , ^
Überzug von reinem Kupfer tragen , § fAfjk
sondern mit einer messingarkige»
gefüllt . Der weiche Kupfermantel kann uw- ^
Dum -Dum -Wirkung der Geschosse

»r sJii  '
Wf

ll'fl6

nach dem Verfahren des Ingenieurs
gestellten Projektile in der französische " ,
eingeführt worden sind , tritt ganz klar
sicht zutage . Lum - Ourn- Geschosse anZv _ P 'y N x

'Will Antwerpen sich selbst JfilÄ ^
stürzen ? In Antwerpener Zeitungen fin^ &cn W^f  ft 1
ruf , der der Bevölkerung nahelegt , j ‘
greifen , mit dem Hinweis , baß sie wie . 1 ^ W 1.yici | cu , mu uciu iyuiiueiö , , peil u,
„güldenen Sporenschlachten " auch diesrnm bhlB
Lande hinausjagen sollen . In den , „Spores ^
Courtrai , wo tm Juli 1302 die Flamen , M
gate , wo im August 1479 und in demse ^ A
Jahres 1513 Kaiser Maximilian 1.
siegten , beteiligten sich unter den
Methoden Greise , Frauen und selbst -
Waffen in der Hand ^ an den allgemeinen ^ ^ , 0W

ein

die Herausbeschwörung
namen und den Aufruf
schändlichen Treiben haben
eine schwere Blutschuld auf ihr
Denn selbstverständlich wurde sofort — ^
Strafgericht über Antwerpen hereinbrem '̂ '
törte Einwohnerschaft sich zu solchem &
lassen würde . Möge durch die besonnene«
tn letzter Stunde das Schicksal von An >w
werden l

denn als nun
wenigsten erwartet
rief sie ihm aufgebracht . .
auf dem Gunderhof ? Niemand gehoE
scheinst aus aller Ordnung . Noch W,
Wer macht denn um vier Uhr Felerabeiw - «ft.

Der junge, groß und kräftig
stummte finster und ließ die verdrossenen
schastshof schweifen.

Die Mutter sah den Sohn unruhig ' bc nj1..
und Ausgelassenen hatte er ja nie gch^^^ Lt w.

Jttll
f|c

•iöi

"itt

jungen Schultern trug ev_bie jh,n
besttzes und dazu das Wohl und ... ,
Jnstleute , und so war er immer m I ,„id V'0
Weg gegangen , der jungen Würde bcw p tzpn >
mit jedem Gedanken . Diese Bitternis ^ K
sundgefärbten Gesicht mußte besondere u I ^

«Was redest du da , Martin ? ^
lich?" fragte sie ängstlich geworden-̂ ^ de" ^ |VÄ ’wTJwi «4“'ft®r  L

x muß , und der Hof derweil zuw ^
nimelte sie-, jch

tragen
stieß er hervor.

„Der Landrat - ", sta
„Hat getan , was er kann . Dem t

mals mit Bittvorstellungen kornmen - ^ z>nftj,tck /
auf seine Fürsprache hin wurde ich
einer kranken Witwe einziger Sohu-
hatte in der Hofverwaltung . Und diese! gute«’mg . Uno gu‘v jhtt ». 1«
danken ivir auch wohl hauptsächlich Bast aüf fr.
denn der Laudrat hat immer große der
Jetzt ist aber die Karre aus dem Drea,
wo anders ran . Das kann auch
mehr ändern ." Fr «’ - /

„Drei Jahre !" murmelte tonlos pi
ch ja nicht . Hernach sindst du Miw

et

leb ich
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Lokai -Uachrich - eir.

Aieilbur g , den 12 . September 1914.

-"Etlichen Krankenhaus starb gestern der Sol-
f-1' e' ne§ württembergischen Regiments , der

$er ^iundung .erkrankt und hier in Pflege gegeben
tzz .̂ Iwrbene wird nach seiner Heimat überführt,

ft di; o| an  Zigarren . Unseren Soldaten iin Felde
m i’ 1»Uehef̂fUt'n Qu§  und darum ergeht an uns, die
bE Jfti RiieQr .Zweigen , die dringende Bitte , unsere

recht bald und recht reichlich zu versehen.
, >lĉ ' fle unverzüglich bei den Zentralstellen

r̂ et«nQ‘p fRÛ '.zuliefern , von wo aus sich die Weiter-
lich schneller vollziehen wird . Es empfiehlt

^ !krK.,r ^ uer, die Pflege vaterländischer Erinnerung
uicht allzuweit zu treiben . Die Liebes-

erfreuten sich eines nicht absonderlich
' s.°he.^ " °n Rufes . Der Glaube , daß für die im

jd Knippen nur Zigarren von 5 Pfg . ab-

wllt®1
K‘
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i£t ,7 für Wmterfahrplan 1914/15. Ein Winterfahrplan
it alz k .* Stöber bereits in seinen Grundzügen sest-
0  uftt füt 7 nrieg ausbrach. Die meisten neuen Züge,

,!̂ >7  Sommer vorgesehen waren , sollten beibe-
ti " iefein £le  Verbesserungen eingeführt werden . Un-

> k der Umständen ist natürlich keine Rede mehr
D 'uhrung eines neuen Winterfahrplans am 1.
einigen werden überall Verbesserungen von Fall

,1®/ *i» R-^ suhrt, soweit es die Umstände erlauben und

^ d- ,a , iti a t.  _
7 '^ eIIe»nd »ermilchtr Aacheichtk«.
... 11. Sept . Herr Hotelbesitzer SimonZ hier-

'^ tsclw- p Origen Namen seines Hauses „Bellevue"
(a  ^ au§" umgeänderl.

9* Sept . Ein hiesiger EinwohnerA
>®*

V' -itn'Sv
f stehen, hat sich als Kriegsfreiwilliger beim

“̂ batnu, an °o in Wetzlar gemeldet und ist dem Land-

l« flitzen,^
. lcharstte befc

ist ein Irrwahn , den man durch die

im 9" Alter von 54 Jahren , dessen 3 Söhne

■t ^>tj,̂ ii " 9 "s-' Rgt . Kaiser WilhelmII zugeteilt worden.
s,/^ bt . Die Kartoffelernte hat in der hiesigen

liĥ
m

r ^ j \ kj

(iJÜQlten/ i.^ dits ihren Anfang genoinmen und fällt über
gut aus . Der Versand hat auch bereits

2 ^ 'igen Bahnhofe sind die ersten am gestri-
% Ua beit worden (Industrie ) , zmn Preise von

If  kW £ ,3entnev.
jf ' ^0. Sept . In einer am 7. d. Mts . unter

’% ! i|Ätii öerrn Landrats Dr . Daniels abgehaltcnen
floUng genehmigte der Kreistag einstimmig dieV

JjS
«inet

",^ a . Anleihe bis zu 200000 Mk . bei der Nas-
v̂ i °̂ bank zur Unterstützung hilfsbedürftiger Fa-
ssiu, v Militärdienst eingetretenen Mannschaften.

>! ^  Der Landkreis Recklinghausen beschloß
Ä

i, 7 ft}J e ^ "gländer bekannt „
klstsid"̂ ^ gesnachricht nach Hause.

1^ /7 . ^ Ikppke von
^ denn los ?" -

sechs,

Lan.
- . .V QMt VVim . t | my utiy v/n | vvvunv | nyvv (jv*

!, g ^ u Militärdienst eingetretenen Mannschaften.

5 e*ner ^ Millionen Mark -Anleihe für Kriegs-
^ Ul ’b außerordentliche Aufwendungen.

Se woll!" War da eben unser großer
geworden . Ich stürmte

Da tritt mir
sieben Jahren entgegen:

„Junge !" rief ich, ihm väter-
ouf die Schulter legend , „wir haben die

'Hllacjen!" Und was antwortet mir der Frech-
- gelassensten Miene von der Welt und mit

^dgung , als sei jemand über den Rinnstein
Jo ( ‘ • »Sehn Se woll !"

flÜülL 0' Qp7 Wc,,n  et etie Ruß gewäs wör. In Köln geriet
Anhalb neun Uhr ein Mann unter das

Soldaten — alles schrie entsetzt und der
auf das , was er
was sonst einem

ü>,7 »kch'7/ . 1° ^ — in FriedenSzeuen — denn es

«r-

«f

j
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ein»- iicjiii  u -yi. cm
laft’% if lic 8et rf olbaten— alles schrie

id% uiKa-nb  schreckensbleich, sah
'f'7 St! SlfirfS en ouf aUe§  gefaßt,

'f . folgt —• m FnedenSze
|HjÄii eg Reich ein Schutzmann aus°eZ ein Schutzmann auf von wegen des
(Äii jjL der Ueberfahrcne , dessen Kopf ganz
7 7 Und ?.aädig davon gekommen war , erhob sich,r , p *‘viviy UUUUU ^ UUmiUCU IUUI,

Lastete sich die schmerzenden Stellen , machte
, '^ en j' lbe  Bewegung nach der heiligen Hermandad,

' ^ n Blick auf den Soldaten und sprach die
^ ^ »^ ^ ^Et eß ald got ! Et wor ene Preuß . . .

Muhende

un ich ben och ene : Jo , wenn et ene Ruß gewäs wör . . "
Der junge Krieger schwang sich erleichtet wieder auf sein
Rad . Der Schutzmann steckte sein Buch wieder ein , die
Menge lachte und rief Bravo !" und der Ueberfahrene ging
in die nächste Wirtschaft — zur Stärkung.

Eine deutsche Mutter . In der Äuskunstsstelltc des
Kriegsministeriums erschien vor einigen Tagen die Witwe
eines Offiziers , um über ihre drei Söhne , die sie ms Feld
gesandt , etwas in Erfahrung zu bringen . Sie hörte , alle
drei hätten den Heldentod erlitten . Der Mutter schossen die
Tränen in die Augen . Aber dann lächelte sie noch unter
Tränen und sagte : „Daß das mein Mann nicht mehr er¬
leben sollte !"

Die Disziplin im franzostschen Heere läßt so viel zu
wünschen übrig , daß der Kriegsminister Millerand die kom¬
mandierenden Generale in einem Zirkular ersuchen mußte,
umgehend dem Sichgehenlassen Einhalt zu tun , das in der
Haltung und Disziplin der Truppen in einer großen Anzahl
von Garnisonen festgestellt werden mußte.

Die französischen Flieger leisten etwas — im Lügen.
In Binalmont (Belgien ) hat einer dieser Helden folgendes
Telegramm über dem Ort abgeworfen : „Metz gefallen,
120000 Mann getötet . Söhne und Schwager des Kaisers
in Brüssel gefangen genommen . Russen haben Breslau be¬
setzt. Deutsche Flotte vollständig vernichtet . Deutscher
Kaiser bittet um Frieden ." Da können unsere Flieger aller-
dinas nickt mit!

Feine Lenke. Während jeder Staat zu seinen Ver'
iretern bei befreundeten Mächten sich die charaktervollsten
Staatsmänner aussucht , werden von der russischen Regie¬
rung auf diesen Posten Leute gerufen , die vor reiner Schand¬
tat zurückscheuen. Als der jetzige russische Gesandte in Sofia,
Sawinski , deffen geradezu erpresserisches Auftreten erst vor
kurzem in der bulgarischen Presse einen Entrüstungssturm
heraufbeschwor , noch Gesandter in Schweden war , bildete
sein Bureau in Stockholm die Zentrale einer unerhörten
Spionage . Täglich wurden den schwedischen Offizieren die
niederträchtigsten Hochverratsanträge gestellt, jedes chwedische
Dorf wurde mit spionageanträgen heimgesucht. Das
russische Geld spielte dabei eine große Rolle . Schließlich
wurde dem sauberen Patron das Betreten des Königs»
schloffes verboten und seine Abberufung durchgesetzt.

Die russische Diebessuchl macht vor dem Heiligsten
nicht Halt . In Striegau wurden von der deutschen Militär¬
behörde zwei russische Kriegsgefangene festgestellt, die ihre
Regimonlskasso geplünderk hatten und über die Teilung
der Beute in Streit geraten waren . Man fand in den
Taschen der tüchtigen Soldaten des Zaren 10 000 Mark in
russischem Papiergeld vor . — keine Offiziere . Zur rechten
Zeit wird an ein Wort erinnert , das der Zar vor einigen
Jahren zu einem deutschen Prinzen sagte : Ich habe wohl
Soldaten , aber keine Offiziere . Die Offiziere kannte der
Zar zum Teil persönlich und hielt sie für untüchtig , seine
Soldaten kennt er natürlich nicht. Ohne die rechten Führer
vermag freilich auch der tapferste Soldat im Kriege nichts
auszurichten.

Am die in Feindesland befchlagnahmkeu Wollvor-
räke den deutschen Militärtuchfabriken zuzuführen, hat sich
auf Anregung des preußischen Kriegsministeriums in Berlin
eine Kriegswollbedarf -Aktiengesellschaft gebildet , die nicht als
Erwerbsgesellschaft arbeitet und auch keine Gewinne ver¬
teilen darf . Aufsichtsrat und Vorstand arbeiten ehrenamt¬
lich und unentgeltlich . Etwa 30 unserer bedeutendsten
Militärtuchfabrtken haben sich durch Zeichnung von Aktien
dem neuen Unternehmen angeschlossen, das viereinviertel
Millionen Mark Aktienkapital besitzt. Die Geschäftsab¬
schlüsse werden durch amtliche Kommissionen überwacht . —
Auch in Feindesland arbeiten bereits eine Anzahl Fabriken
unter der Leitung deutscher Ingenieure für den Militär¬
bedarf.

Etwa 28000 Flüchklinge , meist Frauen und Kinder,
aus dem Osten sind in der Provinz Brandenburg in Stadt
und Land gastfreundlich ausgenommen . Leider hatte ein
Teil der Flüchtlinge sich verleiten lassen, mit ihren letzten
geretteten Groschen nach Berlin oder dessen Umgebung zu
eilen . Trotz allen belehrenden Zuspruchs war es oft nicht
möglich, diese Vorurteile bei den verängstigten , überan¬
strengten Menschen zu beseitigen , man mußte sie, soweit sie
noch für die nächste Zeit Geldmittel besaßen oder ein festes
Unterkommen bei Verwandten Nachweisen konnten , ziehen
lassen, zugleich mit den noch zahlreicheren , denen es trotz
aller Verhinderungsmaßregeln auf den größeren Bahnhöfen
gelang , sich einer Befragung und Beratung ganz zu ent-
ziehen . Kein Hinweis auf die große Arbeitsnot , die gerade
naturgemäß in Berlin herrschen müsse und die teueren
Lebensbedtngungen der Großstadt konnte sie überzeugen.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 12 . Sept . In weitgehendster Uebereinstim-

mung bringen die Blätter zum Ausdruck , daß wir durch
die unaufhörlichen Siegesmeldungen verwöhnt sind. Die
„Voss . Ztg ." sagt : Aus einer gewissen gedrückten Stim¬
mung riß uns die neue Siegesbotschaft heraus . Es geht
vorwärts auf beiden Fronten , im Westen wie im Osten wird
der Feind geschlagen . Im „Berl . Tgbl ." schreibt Major
Moraht : Daß wir mit unseren sieben Armeen im Westen
vor einer entscheidenden Schlacht stehen, wird überall in
der deutschen Heimat empfunden . Das Ausland über¬
schwemmt uns mit schauerlichen Kriegsnachrichten , darum
ist cs doppelt erfreulich , daß mitten im Kampfe vor Paris
das Große Hauptquartier sich Zeit genommen hat , uns
kurz ein deulliches Bild der Lage zu geben.

Berlin , 12 . . Sept . Die Siegesnachricht aus dem Osten
wird von allen Blättern in ihrer großen Tragweite erfaßt
und ausgenommen . Der „Lokalanzeiger " sagt : Das be¬
deutet die Befreiung Ostpreußens . Dafür dankt nicht nur
die schwer betroffene Provinz , sondern ganz Deutschland
dem genialen Heerführer . Die Hoffnung ist nach der „Krenz-
zeitung " berechtigt , daß auch im Nordosten von Preußen
den Russen ein Tannenburg beschieden sein möge.

Berlin , 12 . Sept . Die Anteilnahme des deutschen
Volkes an der Verwundung des Prinzen Joachim ist be¬
sonderer Art . Die „Deutsche TageSztg ." schreibt : Wir sind
stolz darauf , wie die Mitglieder unserer Fürstenhäuser , wie
der Unfern einer , gegen den Feind kämpfen und wenn ihr
Soldatenlos es will , sie zu bluten und zu sterben wissen.
In wahrhaft vorbildlicher Weise , wird in der „Post " ge¬
sagt , stehen in diesem furchtbaren Völkercingen die Mit¬
glieder der deutschen Fürstenhäuser als hervorragende Heer¬
führer oder als einfache Frontofftziere im Felde , Schulter
an Schulter mit den Unfern bereit , ihr Leben für des
Reiches Freiheit in die Schanze zu schlagen.

Wien , 11 . Sept . Anläßlich der neuen Schlacht bei
Lemberg meldet der Kriegsberichterstatter v. Reden an die
„Deutsche Volksztg ." : Die neue österreichische Offensive be¬
weist , daß die Stoßkraft unserer Armeen noch frisch und
ungebrochen ist. Die Kampfpause galt den Vorbereitungen
zur Offensiobewegung gegen das Zentrum und die östlich
stehenden Hauptstreitkräfte.

Rom, 11 . Sept . Die Turiner „Stampa " spricht von
Kriegsvorbereitungen der Türkei . Enoer Pascha soll mit
seinem kriegerischen Anhang immer mehr Boden gewinnen.
Eine Meldung des „Messagero " scheint dies auch zu be¬
stätigen . Danach stehen Armeen zwischen Jaffa und Gaza
bereit , in Aegypten einzumarschieren . Die Küste Syriens
sei von türkischen Schiffen blockiert.

GrffenILicher WerirrdieuK,
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 13 . Sept . 1914-
Sehr veränderlich , aber tagsüber wolkig und trübe,

strichweise Regenschauer bei frischen westlichen Seewinden.
Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 22"
Niedrigste „ heute 5"
Niederschlagshöhe 4 mm
Lahnpegel 1 .10 m

Die

amtlichen Verlustlisten
pro Stück 5 Pfg.

sind zu haben in der Expedition des
»Weltbürger Anzeiger "'.

Frauen Md Jungfrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Vaterländi¬

schen Frauenverein ab.

^n °ll°^ . nach
Farbe wurde fahl . Jäh streckle er

. fin*‘‘ulv der kranken Fra » und ließ sie doch
a« E>»tte p- to' e Scham über die knabenhaft weiche

?!■ b"ch zwischen ihnen, seit er die ersten
'bi S fton me  Zärtlichkeiten mehr gegeben.

/ jA 's 8611 "Ich *- Mutter, " sagte er zwischen den

während der er mit leeren Augen zum
A, wandte er sich ihr wieder zu. „Du

-no was , Mutter ? Dich ordentlich psi-
C ’ den <tv1 Ctöem  uicht im Aerger erregen-
iit. ? ist. Dirnen , die ftfnn iefet. trni rinrfi derÄ, , 'ft, bie ß»neiV die schon jet

Kt ?' Und Ern ^ dosbäuerin ,z
jetzt, wo noch der Herr

. zum Narren halten ?"
„t v auf-' ßa '' n schlug sie die Hände zusammen und

cm,! "H^ rgott , wie kann man einer kranken
A Äi Schutz und Halt nehmen wollen !"
-l fteuihp cB das Gesetz nicht. Ihr seid in der

derweil zu nehmen, und damit basta,
bl ait orB *. Es ist ja richtig, viele sind noch

\  fl '»ft* -if wir."
Trost . „Fremde , die den eigenen

&Kl  Nehif̂f Achseln. „Mag sein. Wollen deshalb

fA
mft

y .s

CÄ?*ä

EU- Der wird freilich auch für sich wirt-
"ber ein anderer könnte den Hof erst recht

ell̂ du ihn zusammengehalten . So jung,
" Vater hat in seinen Mannesjahren nicht

jAch Martin ! — — " Ihr stolzer Blick
m Tränen . „Und wann — wann denn.ur* tj

’Ä ^ fto&t! Û tej ie  aus
v Mutter . Heut ging mir die Order zu."

'»abrilfm 3W hättest, " fuhr es ihr heraus,
riyssi,/^ Lieber schief und krumm, als daß. ich

(Fortsetzung folgt .)

Die erste deutsche Kriegsanleihe,
die am 19. d. M . im Betrage von einer Milliarde in 5prztn.
Schatzanweisungen und in 5prozentiger Reichsanleihe , unkünd¬
bar bis 1. Oktober 1924 aufgelegt wird , ist die denkbar beste
Kapitalanlage . Es soll keine große Überzeichnung , sondern
das Ziel erreicht werden , daß ein großer Teil der Anleihe
unmittelbar in die Hand der ersten Zeichner gelangt . 1870
mußte der Norddeutsche Bund schon sieben Tage nach der
Kriegserklärung mit einer Anleihe herauskommen . Das Er¬
gebnis war damals infolge der allgemeinen Beunruhigung
ein Mißerfolg . Heute ist ein solcher ausgeschlossen. Dank
her Gesamtentwickelung unsexer wittschastlichen Verhältnisse
und her Leistungsfähigkefl unserer Reichsbank konnten wjr
bis zum Ausgang der siebenten Kriegswoche mit der Auf¬
nahme der Anleihe warten . In dieser Zeit hat sich die
Kriegslage in so unerwartetem Maße zu unseren Gunsten
gestaltet , daß selbst ängstliche Gemüter an der Sicherheit und
Zahlungsfähigkeit des Reiches nicht mehr zweifeln können.
Die fünfprozentigen Schatzanweisungen werden zum Kurse
von 97,60 Prozent ausgegeben . Die Schatzanweisungen
sowohl wie die Reichsanlethe gewähren in den ersten zehn
Jahren eine Verzinsung von über sünf Prozent . Ein glän¬
zender Erfolg der Anleihe ist mit Sicherheit zu erwarten,
aber auch unbedingt erforderlich , um die Hoffnung des
Feindes zu zerstören , uns dadurch finanziell aushungern
zu können, daß sie den Krieg in die Länge ziehen.

Sriegsallerlei . Als bei der Räumung Lembergs
die österreichischen Behörden den griechisch - katholischen
Patriarchen von Lemberg überreden wollten , die Stadtz zu
verlassen , erwiderte er : Wo die Herde , da muß auch der
Hirt sein ! Jetzt haben ihnen die Russen bei ihrem Ein¬
rücken in die Stadt zum Kriegsgefangenen gemacht . —
Schlechte Zeiten . In Berlin erzählt man sich folgendes
Gespräch zwischen zwei Rechtsanwälten : „Nun , wie geht es
Ihnen , in diesen Kriegszeiten , Herr Kollege ?" — „Ausge¬

zeichnet I Ganz wie S . M . : Ich kenne keine Parteien
mehr ! . . ." — Fiiegerlod . Auf dem östlichen Kriegs¬
schauplatz haben wieder zwei tapfere Flieger , Oberleutnant
Flassig und Leutnant Wolf von der österreichisch-ungarischen
Armee den Tod gefunden . — Unsinn 1 Nach Meldungen
franzosenfreundlicher Blätter in der Schweiz sollte auf den
italienischen Eisenbahnen der Güter - und Frachtverkehr fülj
Private gegenwärtig aufgehoben worden sein. Das ist
natürlich blanker Ünsinn, und römische Blästtzr bestättgeW
jetzt, daß für eine solche Maßnahme keitte Begründung Vor¬
gelegen hätte . — Vas wir nuferen Feinden pickl er - ,
spare» fpNken! Ein gesunder Vorschlag findet sich M
„Tag ". Es soll bet den Friedensoerhanolungesi von UitfeieTr
Feinden als besonderer Punkt des Friedenssirotokolles die
Anerkennung verlangt werden : Die pp . Regierung erkennt
an , daß sie sich durch Anwendung der Dum -Dum -Geschoffe
eines Bruches des Völkerrechts schuldig gemacht hat!

Ms Meldereiker in den Krieg 1 In der „Tgl. Rdsch."
erzählt ein Meldereiter munter seine Erlebniffe . Zuerst saß
er täglich auf einer Protze , die in einem offenen Güterwagen
verladen mar , und die mit den jungen Soldaten quer durch
Deutschland nach dem Kriegsschauplatz fuhr . Er konnte so
tagelang seine Heimat bewundern und bis dahtn hatte er
am Krieg nichts auszusetzen . Aber eines Tages war die
Grenze erreicht und jetzt wurde es anders . Nacht für Nacht
mußte er als Meldereiter mit wichtigen Botschaften vom
Regiment zur Division retten , aus einsamen Wegen , ben
Revolver in der Hand , mitten durch die Franktireurgegend.
Manchen Überfall in stockfinstererNacht hatte er auszuhalten,
einmal , als er wieder zur Division geritten war und um
12 Uhr nachts zum Regiment zurückkehren wollte , wurde
sein Weg mit so starkem Gewehrfeuer versperrt , daß er
schnell zur Division zurückkehren und bis 5 Uhr morgens^
warten muhte . Dann aber ging es mit den wichtigen
Meldungen im wahnsinnigsten Tempo zurück, und zur Be¬
lohnung durfte er bei der nächsten Meldung zwei Stunden
lang das Pferd seines Obersten reiten . —
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2.
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4.
5.
6.
7.

8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20 .
21 .
22 .
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.
32.
33.
34.
35.
36.
37.
38.
39.
40.
41.
42.
43.
44.
45.
46.
47.
48.
49.

Frl. Amalie Lohr, Weilburg
Gemeinde-Sammlung, Steeden

„ „ Audenschmiede
Ergebnis eines Kasino-Skats, Weilburg
Kricgerverein, Kirschhofen
Erwin Orb, Weilburg
Frau Oberst v. Winterberger, Weilburg

(Zur Unterstützung der Angehörigen).
Gemeinde-Sammlung, Niedershausen
Gesang-Verein „
Freiwillige Feuerwehr „
Ungenanntd. Landesbankstelle Weilburg
Gesang-Verein, Möttau
Karl Medenbach Ww. „
Hegemeister Augstein „
Ungenannt „

5
626.10
89.80
5.50

50
4.30

50

Mk.

50.

51.
52.
53.
54.
55.
56.
57.
58.
59.
60.
61.
62.
63.
64.
65.
66 .
67.
68.
69.
70.
71.
72.
73.
74.
75.
76.
77.
78.
79.
80.
81.
82.
83.

75
75
50

250
30
5
5
3

10
Gemeinde-Kasse Aulenhausen 50
Gemeinde-Sammlung, Aulenhausen 161.10
Lehrer Dadt, Weinbach 20
Beamtenu. Arbeiterd. Bahnhofs Weilburg 61
Frau Ernst Tempel Ww., Weilburg 20
Frau Professor Gundlach, „ 10
Gemeinde-Sammlung, Weyer 500

„ „ Schupbach 320
Beamtenu. Arbeiterd. Bahnhofs Weilburg 2
Skat-Gewinn, Weilburg
Karl Planer, Hotelier, Weilburg
Adolf Will, Weilburg
Polizeiwachtmcister Bachmann, Weilburg

n n ti
Buchhalter Amrhein, Weilburg
Joachim Stirnemannn, „
Bergverwalter Müller „
Gemeinde-Kasse, Selters
Professor Schlitt, Weilburg
Frau Louis Moser, „
Karl Bussang, Metzger, Hirschhausen
Frau Karl Christmann,
Gemeinde-Sammlung, Reichcnborn
Frau Lehrer Selzcr, Weilburg
Adolf Weil, Rentner, „
Gemeinde-Sammlung Bermbach
Friedrich Rosenkranz, Weilburg
Heinrich Bierbrauer, „
Gemeinde-Sammlung Allendorf
Krieger-Verein „
Gemeinde-Kasse Allendorf
Kirchenrasse, Allendorf-Hasselbach
Aus Gottesdiensten und Betstunden
(Teilbetrag) Allendorf-Hasselbach
Geineinde-Sammlung, Blessenbach

(einschließlich 20  Mk. Kriegerverein,
20 „ Gesangverein .)

Joseph Sternberg, Weilburg
Fritz Sennlaub, „
Gesangverein Eintracht, Ennerich
Adolf Möhn, Weilburg 3
Otto Möhn, „ Z
Beamtend. Grube Georg Joseph, Gräveneck 25
Krieger-Verein Niedertiefenbach,
Geineinde-Sammlung, Laimbach
Rauch-Klub,
N. N. Weilburg
Gemeinde-Sammlung, Niedertiefenbach
Jugendwehr „
Pfarrer Speier, „
Adolf Strobel, Barig-Selbenhausen
Frauen-Turnvcrein, Weilburg
Ungenannr, Weilburg

1.80
20
5

15
15
3
3

50
100
50
20
4
4
6.50

10
10

150
25

100
165.75
50
50
20

24
150

10
50
70

20
74

42.55
10
10
10
20

1.10
(durch Frl. v. Hobe), Weilburg 20

84.
85.
86.

87.

88.
89.
90.
91.

92.
93.
94.
95.
96.
97.
98.
99.

100 .
101.

Gemeinde-Sammlung, Heckholzhausen
ii „ Ennerich

Gretel Langschied, „
Schulkinder, „
Heinrich Becker, Weilburg
Frau L. Wagner, Ww., Weilburg
Ist - Falk,
Gemeinde-Sammlung, Wolfenhausen
Ungenannt, Weilburg
Wiesenmeister Kern, Weilburg
Frau W. Schuster. „

„ Hauptmann Lund, Weilburg
Baumeister Pütger, „
Ungenannt, „
Gemeinde-Sammlung, Dietenhausen
Bankhaus Berle, Wiesbaden

(Zur Unlerstütznug von Angehörigen der
Teilnehmer).

Gesangverein Uhland, Hirschhausen
Krieger-Verein, „
Skatgesellschaft Adler-Falk-Reifcnberg

Weilburg
Beamten und Arbeiter der Güter-
^abfertigungsstelle Weilburg
Spar - und Darlehnskasse, Löhnberg
Ungenannt, Gräveneck
Frau Netti Buchholz, Weilmünster
Komitee für Erfrischung der ausziehenden

Truppen, Weilburg
N. N.,
Eduard Rosenkranz, Weilburg
Ungenannt,

500
236.05

4.15
21.80
20

5
2

200
10
10
10
10
15
5

222.95
154

30
30

25
100

20
20

76.15
—.20
10
3

Mühlenbesitz. F. W. Engelmann, Weilburg 50
Gemeinde-Sammlung, Münster

ii „ Obertiefenbach
Obst- u. Gartenbauverein „
Lehrer Dolina, Weilburg
Ungenannt, Weilburg
Gemeinde-Sammlung, Cnbach

1500
91.45
15
50
40

146.50

r
der freiwilligen Gaben zum Kriegshilfsfonds

des »Roten Kreuzes* in Weilburg.
Zeichnungen auf die Kriegsanleihen:

fi't Deuts* Rddmleilie uokOniar Dis
II0 II

nimmt zu Originalbedingungen spesenfrei entgegen

Hermann Her ^»
Weilburg , den 12. September 1914.

30 Mk.
3.85 „

10
54
3

10
5

300
3

10
200

5

40
50
10
61.65
10

100
100
50

150
50
25
5

102. Gesang-Verein Eubach
103. Auguste Söhngen, Weilburg
104. Frl . Marie Merkel, „
105. Dyonisius Meurer, „
106. Frau Lotz, „
107. „ Lehrer Schinidt „
108. Ungenannt, „
109. Gemeinde-Kasse, Edelsberg
110. Ungenannt , Weilburg
111 . „
112. Brauereibesitzer Helbig, Weilburg
113. Frl. Sophie Krüger, „
114. Ungenannt, (durch Frau Landrat Lex)

Weilburg 3
115. Ungenannt, Fürfurt 20
116. Weilburg. Ruderverein, WeilburgI. Rate 50
117. Gemeinde-Sammlung, Gräveneck, 750.60
118. Lehrer Datz, Philippstein 50
119. Quartiergeld von S . Arnstein, Weilburg 2.40
120. Gemeinde-Sammlung , Waldhausen
121. Medizinalrat Dr . Schaus , Weilburg
122. Theodor Schlicht, „
123. Gemeinde-Sammlung, Probbach
124. Heinr. Ratschlag, Zimmermstr., Löhnberg
125. Gemeinde-Kasse, Ernsthauseu
126. Gemeinde- Sammlung „
127. Gesang-Verein Seelbach
128. Gemeinde-Sammlung, Kirschhofen
129. „ Kasse, Ahausen
130. Krieger-Verein, „
131. Fr. L. G., Weilburg
132. Gesammelt von Herrn Pfarrer Kurtz,

Essershausen
133. N. N., (durch Frl. Mathilde Ludwig,

Weilburg
134. Gemeinde-Sammlung, Edelsberg
135. Karl Sattler sen., Weilburg
136. Frau Else Böhme „
137. Lokomotivbeamten Weilburgs (durch

Herrn Bördner, Weilburg)
138. Turn-Verein Wirbelau
139. Geschwister Baurhenn, Weilburg
140. Frau D., Weilburg
141. Frau Professor Henkelmann, Weilburg
142. Gemeinde Seelbach
143. Spar - u. Darlehnskasse, Seelbach
14.4. 11
14ö! C. L. Müller, Weilburg, Marktstraße
146. Gemeinde-Sammlung, Winkels
147. Turn-Verein, „
148. Gemeinde-Sammlung, Dillhauscn
149. Frau Dreyfus, Weilburg
150. Frau Schneidemüller Grün, Obershausen
151. Skat-Club (durch Herrn Veterinärrat

Emmerich), Weilburg
152. Gemeinde-Sammlung, Hofen

Allen Gebern im Namen des Vereins vom „Roten
Kreuze" und des „Vaterländischen Frauen-Vereins" herz¬
lichen Dank.

Weitere Gaben werden an der Sammelstelle (Kreis¬
sparkasse) jederzeit entgegengenommen.

Weilburg, den 10. September 1914.
Der Landrat.

Lex.

Notes Nreuz-,.
Die Mitglieder des Roten RreUZ {|

verpflichtet , im Dienst die Rote -Me
Zu tragen.

piwir bitten dringend » dieser &
beim 0,61,1nachzukommen»

Bahnhofe.
besonders

HUe Mitglieder » welche ohne ö,e!Ü i<[
Zeichen erscheinen , müssen ohne f*
Person zurückgewiesen werden,

weilburg » den 11. September 1911-
Das Kreisfomitee vom Roten -

1
6

Sie,

Mi

•H

100

2
307

10
5

14
50
10
10
10

200
150
50
3

178.25
50

158
10
2

Npollo-Theatet
Limburgerstr. 6. XDcfIl ) Ut0 S' m6ur!

, hochmoderne Lichtspiele-
\ Angenehmer Familienaufenthalt . Unterhaltend » -

Eintritt zu jeder Zeit.

■[«1

Nur Sonntag, den 12. Septbr. 1914 von
bis ll Uhr abends

3 W*

Rriegsteilnehmer freien £ |Tt*r^

Programm-

Königin Ln ist-

5.65
395.20

kfafer
— für die Heeresversorgung —

wird in guter Qualität zum Preise von Mk . 10.— pro
50 Klg. angenommen von

Louis Kohl, Weilmünster.

Artikel jur KriililikilBege:

1. Teil, 2 Akte. Großes historisches Dr-"""
2. Leo und die schöne Kuhmagd. Komödic-
3. Wildbad. Farbenprächtige Ausnah"^ -
4. Meine Frau hat Mut. Komödie.

s Weibliches Fühlen.

6. Pauliuens Träume. Humor. ^ [0.
7. Metallurgie des Eisens. Hochinteressant

Dkl Tidesriü bei
Ergreifendes Kriegsdrama

Zu zahlreichem Besuch ladet erge

Die Direkt̂ -
L. aBetÖ0”0' A

vorbeh-lt"''

ebenstc"’

Aendcrungen im Programm

»eie völlig grundlosen Beleidig»»"^
^der Hitze und von anderen aufgebe^ a"s!l
gegen Herrn Lehrer Pfeifer von Möita
habe, nehme ich mit Bedauern

Lützendorf, 10. September 191̂ - .
JohannJak - 5 ^ f- —-rr

Kleine Mohnuns
Wöchnerinnen-Artikel, Verbandstoffe»Irri¬
gatoren , Bettstoffe, Damenbinden , Eis¬
beutel, Stechbecken, Luftkiffen, Inhalations-

Apparate , Leibbinden , Geradehalter,
Bruchbänder

empfiehlt zu billigen Preisen
H. Sruchmeier.

zu vermieten.
I . Baurhenn.

Vielfachp^ 'Aets ^ ^.f .̂ r-vfpn. ~in\iHühnerringe
bei L Baurhenn,

Niedergasse.

Postkarten-Rahmen
empfiehlt A. Cramer.



Beilage zn über hundert angesehenen deutschen Zeitungen.
Uo„ rr „ -A» n »l>»ir : LImrlottenl »» g bei Öci' litt , ücrltuerHr . 40 . (Auch durch all- größeren Annonc-„-Burcaus .)An SV.Aahrg.

CicA
sang in vor'gen Tagen

5 er  Sieber mancherlei
P0rt  alten frommen Lagen,

Minne, Wein nnd IlTai.
^un ist es  ausgesungen,

dünkt mir alles Tand;
i>er ^ eerschild ist erklungen,
öct  Ruf ,,^ürs Vaterlandl"

eines  deutfrhen Sängers-
Man sagt wohl von den Ratten : Und bin ich nicht geboren
Sie legten Lrzring' an, In hohem Heldentum,
Bis sie gelöst sich hatten Ist nur das Lied erkoren
Mit einem erschlagncn Mann.
Ich schlag' den Geist in Bande
Und werf' an den Mund ein Schloß
Bis ich dem Vaterlands
Gedient als Schwertgenoß.

Zu Lust und schlichtem Ruhm,
Doch macht' ich eins  erringen
In diesem heil'gen Krieg:
Das edle Recht, zu singen
Des deutschen Volkes Sieg. cudwig miand.

Sott segne untre Waffenl

Kriegsgottesdicntt im Berliner Dom.
37
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Die begeisterte Begrüßung unseres Kaiserpaares.

Das Auge des Herrn
Roman von Hans A. Osman.
(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Eine Untat gegen sich
selbst?" srug Annemarie —
„aber Herr von Koczierowski,
Sie sollten doch eigentlich stob;
ans das sein, Mas Sie in den
lebten sechs Jahren erreicht
haben. Sie haben sich in Ihren
erwählten Berns hineingear¬
beitet, so daß Sie heute von
Ihren Berufsgenossen aner¬
kannt werden. Ihrem unver-
schuldeten, harten Geschick ha¬
ben Sie wie ein Mann die
Stirn geboten und sich mit
festem Willen ein neues Le¬
bensschiff gezimniert, als das
alte zu zerschellen drohte —"

„—, Und mich dabei ver¬
kauft," unterbrach er sie bitter.
„Sehen Sie , gnädiges Fräu¬
lein, das ist's, was jetzt seit
Wochen an mir nagt . Ich habe
meine Freiheit dem Grafen
Neukirch verpfändet .Und heute
— heute bin ich seine Kreatur.
Es ist mir jetzt eigentlich erst
zum Bewußtsein gekommen,
wie abhängig ich bin, seit —
ich Sie kennen gelernt habe,
Annemarie !"

Das letzte sagte er ganz
leise, fast flüsternd ; aber das
Mädchen verstand es wohl
genug und verstand auch den
Sinn , den er in seine Worte
legte. Mit erstickter Stimme
sagte sie: „Armer Freund —
Sie nehmen, glaube ich, die
Sache zu schwer. Der Graf
wird Sic kaum wie ein Skla¬
venhalter behandeln. Er kann
Sie doch nicht mit seinen
Wohltaten für Ihr ganzes Le¬
ben fesseln ivollcn, wie an Ein Abschiedsgruß von zarter Hand bcinl Ausmarsih-

Und denken hi»einer Kette. „
eine schöne Aufgabe Ihrer
Sie werden —" .

„Gnädiges Fräulein" ümpti y.  i i1
— ich habe hier in dem ^ir̂ .
eine Aufgabe gefunden, ^ flriieü
und besser erschiene, jein
wenn —" Und er
dicht an das ihre herau
freie Mann nicht zu schlecht
heiß suchte sein Auge das ihre
marie war es, als wollte c-hck
ihr in Flammen aufgcmLj. ctr,
unberührte Jungfräulich
unter dem Blicke, der sich ti^ eL(imutt utiii \ f fjg pw
Gesichte des Mannes ans!
doch zog es sie zu ihm lsiw Ac, ^
flüsterte er noch einmal
sie die Augen zu ihm
übergossen beantwortete
Frage mit einem leisen, 1 .

mar KocŜ tige.

aus feiIV
|fij

Im Momente war ^ ' ^ iü
umgewandelt . Sern w, .t„en>eT'
sichtsausdruck war wre w \v^
sich über ihre Hand besill ' zU^
mit einem stolzen Lach^t nan-Mal „meine Braut"

„Und nun komm, mA/die / /
uns beratschlagen, wie ^  #
gestalten wollen. AnneM
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. . lo glücklich, &cif5 ich Dich gefunden habe, nun
ttjwvftt Schleier, die vor meiner Zukunft lacken, aus
Fmnscht. Ich ŝ e jetzt alles so klar vor nur ."

" ^ marie nicht zu sehr von der Schwere des Augen-

^hepaar , von dem zehn Söhne zu den Fahnen geeilt sind.

?Äb 0Ä 11 völlig vorbereiteten „Aktionsplan ", wie er
"iten. .?vr entwü ->w (Sie wollten ihre Verlobung erst

Koczierowski der Ansicht war,

^ ŝen ausgefallen sein, — die Sicherheit , mit

das sind ja schließlich alles Zukunftsträume, " sägte er selbst
hinzu, als Annemarie nun doch etwas erstaunt auU)Oiu)tc.

War das denn überhaupt derselbe Mann , der ihr noch vor
wenigen Minuten den Eindruck eines von einer schweren Mt

snoenirfipn machte? Der da jetzt auf einmal so sicher
und zuversichtlich über seine und ihre Zu¬
kunft verfügte , als habe er bereits alles
im voraus bis in jede Einzelheit überdacht?

Als Annemarie am Abend in ihrer
stillen Stube vor dem Bilde ihres Vaters
saß, überkam es sie immer mehr wie eine
kalte Ernüchterung . Ihr Großvater hatte
die nachträgliche Werbung Koczierowskrs
ziemlich freundlich ausgenommen, er hatte
sich auch mit dessen Vorschlägen einver¬
standen erklärt , wenn er auch, wie er mit
resigniertem Lächeln hinzufügte , es lieber
gesehen Hütte, wenn die Hochzeit möglichst
bald stattsinden und die heimliche Ver¬
lobung vorher vermieden werden könnte.

Annemarie hatte ihren Bräutigam
nach dieser Unterredung in die Halle hin¬
ausbegleitet und hier hatte er sie zum
ersten Male in seine Anne genonnnen.
Sie hatte sich scheu von ihm losgemacht,
und da war er mit einem höflichen: „Ver¬
zeih', mein Kind, aber das ist nun mein
Recht und sogar meine Pflicht," noch ein¬
mal auf sie zugetreten und hatte sie aus
dieStiru geküßt. Eswarihrvorgekommen,
als wenn er auf das „Pflicht" einen be-
sonderen Nachdruck gelegt hätte.

Und ehe sie sich dessen bewußt war,
rollte ihr eine schwere Träne über die

Wange. Sie kam sich so einsam und verlassen vor, wie noch
nie in ihrem Leben. Selbst in den ersten Tagen nach dem
Tode ihres Vaters hatte sie das kaum so empfunden, wre
hellte an ihrem Verlobungstage.

Des  Gauptmanns feX &poifbviet.
Ein tzauximnnn der Reserve, der 30» brav« Mvrln -mannschafi-n dem Drt ihrer S °stimmnng znf»hrte hat im Lisenbahw
Zuge einige kraftvoll- v -rs- ausgezeichnet, di- er mit der Z- ldxost seinen Freunden zugeschnkt hat. Da- Gedicht lautet.

% eM • ’ wollt den Krieg!

^jtat £ ' bcn- « ott gebe uns SicSieg!
V • Ihr habt's gewollt!

• °°r Würfel rollt.

vom trauten Herde treibt ihr uns fort
Bald rctucht die Erde von Blut und Mord,
was wir errungen mit deutschem Fleiß —
Drauf! Deutsche Jungen , verteidigt es heiß!

Daß Ejeim und Herd nicht fallen darf,
!(. , Sorg', deutsches Schwert, das wuchtig scharf.

Ä 'n^ Mer alle Hände voll zu tun haben würde, die
V ^vbŝ ^ sseres Fahrwasser zu lenken. Als ihr er

Für Deutschlands Lhre und DeutschlandsGlück,
Und keiner kehre besiegt zurück!
Ihr Feindesfüchse, ihr Ränberbrnt,
Die deutsche Büchse — noch zielt sie gut!

Auf, Brüder ! voran ! Zum fällenden Streich—
Schützt Mann für Mann das Deutsche Reich! (B.c.ai.)

« WM». - Micies ; tfuytjuuiiei . zu ieiu .cn . *«■»» nu
»i&St a6er  würde sein dauernder Aufenthalt auf

^rdn„°u Gerede Anlaß geben. Sobald im Herbste} nUn$ wäre,
hh ' wJ *' offi=

n”ä>

Den hatte sie sich in ihren Mädchenträumen , mitten
Freundinnen im Pensionat , einst ganz anders ausgemalt . Jetzt
waren diese Träume längst verschwunden in der Sorge um den
Großvater und das Gut , das ihr einst zufiel. (Forts, folgt.)

WkAiAvorsultur

» lenJ ^ len in
, in, der Ü̂ ^EWan-
« ^ wüstete

weS °hlich

: dxw 8„snL ich

8 ; -
iS * dem
;lV e et p le  paar

^t . mich
VS . 3t an’

ibiflwlleicht
sogar

^r ^ wrentin
' -aber Sinaezoarne Reservisten passieren die Neue Wache am Kaiser -Franz -Josef .Platz in Berlin.
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-» Unter Serben. >
Ein fast siebenjähriger Aufenthalt in von Serben bewohnten

Landern, der vorwiegend naturwissenschaftlichen Forschungen und der
^agd gewidmet war, hat mich in regen Verkehr mit der Landbe-
Ekerung gebracht und mich deren ursprünglichen Charakter unver-
falfchter kennen gelehrt, als er sich in den Städten zeigt. Dort lebt
der Serbe neben seinem nur zu oft vernachlässigten und als lästige
Pflicht empfundenen Berufe ausschließlich der Politik, aber selbst in
den sogenannt gebildeten Kreisen fehlt die reale Grundlage zu deren
Verständnis, und ein krankhaft aufgepeitschter Chauvinismus verwirrt
^ Begriffe vollständig. Es herrscht da eine rein serbozentrische
"̂Eanschauung, aufgebaut auf den Dogmen einer Hetzpresse, die, da es

anständig besoldete und geschulte Journalisten im ganzen Lande nicht
8r UnXe5 tbem  Einflüsse der Parteihäuptlinge größtenteils von ent¬
gleisten Studenten und anderen zweifelhaften Elementen geleitet wird.

Wer das Königreich Serbien nicht kennt, kann sich schwer eine
Vorstellung davon machen, wie gänzlich schon die Jugend in unver¬
standenen politischen Begriffen aufgeht. Einmal bettelten mich bei
Sabac zwei etwa zehnjährige Jungen an, ohne von mir beachtet zu
wer̂ n; da schob der größere den kleineren, aber zudringlicheren mit

»Herr, du hast ganz recht, daß bu ihm nichts
Krittler I" *R Radikaler, aber mir gib, ich bin ein richtiger Fort-

. i? er  bä ? ist typisch; man braucht nur die kleinen Schuljungen
auf ihrem Wege zu und von dem Unterrichte zu beobachten, sie führen
in erregtem Meinungsaustausch die bombastischen Phrasen des„Balkan"
und der „Samouprava" im Munde, und das ist kein Wunder, denn
sie Horen zu Hause, auf der Straße und im Schulzimmer wenig
anderes; und sind die Bürschchen einmal fünfzehn Jahre alt, so
suhlen sie sich als Träger der serbischen Idee. Diese Idee gipfelt
darin, zunächst alle von Oesterreich geknechteten und mißhandelten
f^ ub!r erMen,- das großserbische Reich zu begründen, das unge-
ŝ hr von Koustantlnopel bis Budapest und Graz und vom Schwarzen
Meer bis zur Adria reichen muß, und dann im Vereine mit Ruß-
land an die Zivilisation Europas zu schreiten, die vor allem von der
einen Schandfleck des 20. Jahrhunderts bildenden„Austria" nieder-
SEyâen wird. Das Bild ist keineswegs übertrieben, man begegnet
diesen Anschauungen nicht bloß bei Gymnasiasten, sondern auch bei
chren Lehrern, bei Advokaten, Offizieren und Beamten aller Grade.
Sowie die Politik ins Spiel kommt— und sie ist bei allem im
Spiel — hören beim Serben Vernunft und Ueberlegung auf.

Dabei wäre eS jedoch durchaus verfehlt, daS serbische Volk im
allgemeinen und insbesondere das Landvolk in irgendeiner Hinsicht
für minderwertig zu halten; es ist nur durch künstlich gepflegte Groß¬
mannssucht, die sich unter dem Protektorat Rußlands schon seit König
Milans Abdankung zu entwickeln begann, seit der Annexion Bosniens
und der Herzegowinamächtig anschwoll und seit den einmal gegen
" "e der Zahl und Qualität nach von vornherein nicht Widerstands-
sühlge, das zweitemal gegen eine durch vorausgegangene ungeheure
Anstrengungenund Verluste geschwächte Armee geführten beiden
Feldzügen ms Maßlose stieg. Von Natur aus steht das Volk aus
einer außerordentlich hohen intellektuellen Stufe. Rasche Auffassungs-
gabe, lebhafte Phantasie, Lernbegierde, Selbstbewußtsein, Freiheits-
drang, Abneigung gegen Lohnarbeit und eine schnell bis zur Fieber-
Hitze steigende Erregbarkeit sind neben physischer Tüchtigkeit seine
hervorstechendsten Eigenschaften. Uebrigens gibt es heute keine reinen
Serben mehr, auch im Königreiche nicht. Im Nordwesten und
Westen begegnet man stellenweise fast vorwiegend kroatischem Blut

v rumänische, im Südosten bulgarische, im Süden und
Sudwesten arnautische Elemente beigemengt; naturgemäß mangelt es
auch lm ganzen Lande nicht an türkischem, also semitischem Blut, und
diese vielfache Mischung bedingt die große Vielseitigkeit der Serben
Es konnte ihnen zweifellos als Kulturvolk eine schöne Zukunft winken
aber erst dann, wenn man sie an Stelle der heute herrschenden Wahn¬
vorstellungen zu einer realen Betrachtung des Weltbildes brächte
Eine vorübergehende Demütigung würde das Uebel nur verschlimmern
diese Menschen müßten erst von Grund auf zu normalen Staats-
»der besser gesagt Wellbürgern erzogen werden.

Von Ernst R. v. DombrowSki.
✓

(9W<
UM

In den abgelegeneren Teilen de? Königreichsw> iti<J&
sowohl durch die, wie gesagt, selten hohen Natura»irnuuyi uiuuj vie, wie gqagt, gelten yoyen iw«“ “ " ms " 'd.
den unbeschreiblichen Bildungsmangel überrascht, etn,„.̂ r ^
keit, die zu den merkwürdigsten Erscheinungen führt- v gJafP.̂
Beispiele. Einmal wurde ich fast erschlagen,
Wasser kochend gemacht, das heißt mir Tee auf einem
zubereitet hatte. Die Leute hielten mich für einen
der herbeigeholte Pope schnitt ein höchst bedenkliches N«
ein ihm verstohlen in die Hand gedrücktes Geldstückv tf
plötzliche Erleuchtung, worauf er seine Schüflein»n j£
schriftlichen Vortrag beruhigte. — Todesangst hatten MA
meinem Feldstecher, sie hielten ihn, da ein Kompafl Mi;
bracht war, der zitternden Magnetnadel wegen für e g5 eii
und wollten ihn erschlagen. — Mit kaum geringerer
teten sie meine hahnlose Flinte, sie konnten gar
die ohne Hammer losging, und der automatische Pa»
der aber nur abgeschossene Hülsen herausschleuder ;
vollends ln ungemessenes Erstaunen. Sie phflosop} » 0 0
Gewehr muß lebendig sein, denn es hat Verstand, ,«cl
nicht wissen, welche Patrone leer und welche noch»
Verstand hat, muß lebendig sein." - jgî h,

Zwei Gestalten vor allem beschäftigen ihre j*ch
und Kronprinz Rudolf. Ueber Bismarck erfuhr
größte Junak (Held) der Deutschen sei, er habe vl > ^inev
Franzosen erschlagen, einem wilden Volk, das

herabgekommen war, um die deutsche Königsburĝau-^ ^ ô ^
,stete A/

abgekommen war, um die deutsche Königsburg au-s n#
Brand zu setzen. Auch alle Schaf- und Zieĝ h" Fal, . >,

forttreiben.^ Da fuhr Bismarck (sie nannten sh» ßCte
seinem Handschar wie ein Ungewitter zwischen sie- fl ^
Schädel, und täglich konnte er einen großen Sack lw fe--- . >'
Nasen und Ohren der gefällten Feinde an sernsn" g°pmw «jgren oer gejauten ftemoe an •» nr
Kronprinz Rudolf war nicht tot, Gott bewahre! W 1ein* Jllir
geheimen nach Rußland gezogen und sammelt F
tuce Magzari“ — um die Ungarn zu erschlagen. ^ ^ ^
die Ungarn von diesem Plane nichts wissen, damit1 JJt  r
neue Burgen bauen und alte instand setzen lassen, ® v
ihnen, Kronprinz Rudolf sei tot. Diese Aeußerung
dem Jahre 1894; heute werden Bismarck und t j
in Serbien gewiß nicht mehr als Helden gefeiert. p!

Einer der Bewohner eines kleinen Bergdorfes"fl^ e W (i*
der Miroc-planina war einmal in Orsova l'!<
Eisenbahn gesehen und daheim von ihr erzählt; P L 6
für halbverrückt, und wollte man jemanden als rĉ w >i
zeichnen, so hieß es: Det glaubt auch an die Else» sw flIt( flu ?'■
Ich knüvfle an meinen aeiäbrlieben Kniritusappnvn , die
zeichnen, fo hieß es: Det glaubt auch an die vsin-“ ( fln, VLA
Ich knüpfte an meinen gefährlichen 'Spiritusappm , pie
Leute unter Hinweis auf seinen hüpfenden Decke!! >̂  iü» F
Wasserdampfes aufmerksam und trachtete daun, ry w(c vor ^
Lokomotive zu erklären. Der arme VerlachteP Pne» fjit r
über seine vermeintliche Rehabilitierung, nannte mZ ^ teN̂ L'
und wollte mir um den Hals fallen, aber Ve ^ O,
hatte nur zur Folge, daß jetzt auch ich nicht mey ^ Ml j<
wurde. — Ganz besonders interessant erscheint es, fflonlfl'  .
spärlich von Serben, Rumänen und angesiedeltevun  wuucu , yi -umuueii unu uuyv, . - - .

bewohnten Gegend südlich des Eisernen Tores •
die nur wenig veränderte Heraklessage(der Lvfl J  foitP'; „ W,
Jorgovan) und sogar die Sage von König M>oa ,
dem Unterschiede, daß der langohrige König
eine Reminiszenz an den die Vollsphantasie
den Kaiser Trojan, von dessen Wunderwerk, der > ^ „m
Trojanstraße, unten im Kazanpaß immer noch . ct
und Fliedergebüsch schlummern. ^ pa

Oesterreich-Ungarn steht vor einer für 6°"^ , ber }ll ^
Mission, vor der Aufgabe, den alten Brandherd ""'achp ! >'
infei endgültig zu vernichten und die Serben v
freien. Für die Monarchie ist das fast eine r. Frag^
deshalb auch für ihre treuen Bundesgenossen
tragendster Bedeutung.
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4 Hänschen. -£> »

(Fortsetzung.) Roman von  Heinrich Wildau. (Nachdruck iert>otcn .'

Der Doktor blickte seine Schwester an und da sah er zum
erstenmal die Tränen , die jemand um den Verstorbenen weinte.

Das war das Mädel, die Grete.
„Tust mir leid, Grete ." — Sie wußte gar nicht, weshalb

der Bruder ihr die Hand auf das blonde Haar legte und leise
streichelte.

„Weine nicht, Kind — ich hätte es besser für Dich ge¬
wünscht." *

„Was meinst Du , Walter ?"
„Es wird nicht viel für Dich abfallen . Einige tausend

Mark. Was auf niich kommt, sollst Du außerdem auch noch
haben."

„Aber Walter , ich denke nicht an die Erbschaft. Ich habe
nur immer die ganzen Wochen nachgedacht, daß der alte Herr
wenig Freude im Leben gehabt hat. Nun hatte ich mir vor¬
genommen, Dich zu bitten , mich einmal mit hinaus zu nehmen.
Vielleicht wäre es mir gelungen, ihn etwas zu erheitern . Das
ist nun vorbei, und das tut mir leid."

Der Doktor wandte sich ab, er kannte das gute Herz seiner
Schwester.

„Mach' Dich nur fertig , Grete , die Mutter will mit Dir
Einkäufe machen. Sorge nur dafür , daß sie nicht zu teure
Sachen kauft. Du kennst sie ja darin und dann kommt Ihr
hinaus nach dem Grunewald ."

„Und, was ich fragen wollte, ist Deine Verlobte draußen ?"
„Ja , Grete, die wirst Du draußen kennen lernen."
Die Frau Pastor trat ein. Sie hatte sich mit einer lobens¬

werten Eile, die sie sonst gar nicht an den Tag legte, schon zum
Ausgehen fertig gemacht.

„Nun steht Ihr und plaudert noch? — Dazu ist jetzt doch
wirklich keine Zeit ."

Schnell war Grete aus dem Zimmer.
„Es wäre Wohl überhaupt das Beste, Walter , wenn Du

Deine heutige Sprechstunde absagtest und Dir eine Vertretung
nähmst, für die nächsten Tage wirst Du sowieso Deinem Be-
rufe nicht Nachkommen können."

„Du glaubst wohl, Mama , daß ein Vertreter kein Geld
kostet?"

„Aber selbstverständlich. — Die paar Taler spielen doch
jetzt keine Rolle."

Von draußen her erscholl lautes Weinen.
„Na nu, " sagte der Doktor, „was ist denn mit dem Häns¬

chen los, wo war denn der Junge eigentlich? An den habe ich
schon gar nicht mehr gedacht."

„Ach so, der Bengel von dem Maler — der war natürlich
mit der Marie mit — die war einholen."

„Hör' mal, Mama , Du könntest Dich wirklich etwas freund¬
licher ausdrllcken. Ich weiß nicht, was Dir der Junge ge¬
tan hat ."

„Das fragst Du noch? Meine Ruhe nimmt er mir . Jeden
Tag sitzt er einem von morgens bis abends auf der Pelle . Die
Grete hat einen solchen Narren an ihm gefressen, daß sie sich
um gar nichts mehr kümmert."

Ein feines Lächeln leuchtete in den Augen des Doktors
auf. „Dann wäre es ja das einfachste, Grete wohnte mit dem
Hänschen zusammen."

„Wohnte — wohnte! Wie meinst Du das ?"
Er zuckte die Achseln.
„Na, das meine ich nur so, — wo Dir die beiden doch so

lästig fallen."
„Nun , das wird sich in Zukunft ja ändern . Wenn wir erst

draußen im Grunewald wohnen — dann wird sie diese Vor¬
liebe wohl bleiben lassen müssen. Der Weg bis zur Prinzen-
Allee ist dann wohl etwas zu weit."

Grete erschien, den Jungen an der Hand.
Sie wandte sich an den Bruder : „Ich weiß gar nicht, was

ich machen soll, Walter . Ich wollte Hänschen nach Hause schicken
und er weint und klammert sich an mich, als sollte ihm ein Un¬
recht widerfahren ."

Sie beugte sich zu ihm nieder : „Weine nicht, mein Junge,
— ich komm' doch bald wieder. — Morgen kommst Du wieder
zu mir ."

Die Frau Pastor sagte spitz: „Vielleicht entschuldigst Du
Dich noch bei dem Jungen . So ungefähr klingt das ." Dann
zu Hänschen gewandt : „Hör' jetzt mit Deinem Geheul auf.
Das wäre ja noch schöner, uns hier, die Ohren voll zu plärren.
Die Marie kann Dir noch ein paar Stullen machen, dann bringt
sie Dich nach Hause."

Jetzt mischte sich der Doktor ein : „Komm' mal her,
che». Hier hast Du einen Groschen und nun gehst Du ^ „i,
Marie hübsch nach Hause, grüßt Deinen Papa und 1a0'
daß wir Dich morgen früh wieder holen lassen."

Der Kleine steckte den Nickel in die Tasche, der we>
Gesichtsausdruckverschwand. t,a b ?'

„Ich danke Dir , Onkel Doktor, ich werde das
stellen. Bloß die Tante soll mich nicht immer so an!U

„Welche Tante , Hänschen?"
Hänschen zeigte auf die Frau Pastor . ,*e
„Ich und anschreien!" — die Frau Pastor stow

Arme in die Seiten — „nächstens wird er mir noch du ]]fld)
verbieten. Eine richtige kleine Giftkröte , marsch, alw '
Hause." , „„d

Die ganze Sonne verflüchtete sich wieder dem Kiew
jetzt wurde der Doktor ernstlich böse. , , t

„Grete, nimm jetzt die Mutter und geh' mit ihr so
ist ja unglaublich. Zur Kindererziehung hast Du ^ c>
sonders geeignet, Mama . Das können Grete und rch
sönlich bezeugen. Wenn da nicht unser guter Pap ?• J
wäre, mein Gott , ich glaube, wir wären ein paar t)el1
raktere geworden." ,

„Natürlich — natürlich — der Vater — der I)n
immer etwas an mir auszusetzen." . t, so

Grete, welche ihren Bruder kannte und wußte, Ljgcti
langmütig er war , doch plötzlich ein heftiger Ausbrual
konnte, nahm die Mutter am Arm, sie mit sich aus demo
ziehend.

Der Doktor atmete auf. ,
„So , mein Junge — nun will ich Dir etwas 1 »

jetzt fei brav und die Marie bringt Dich nach Hause. .
Er klingelte nach dem Mädchen. Die erschien- ^ r»'

auch, wie die andere Marie vom Grunewald , ?u^ ^
aber wenigstens, was der Doktor oftmals mit
konstatierte, von netterem Aussehen.

„Hören Sie mal , Marie , — bringen Sie nachhm
gen nach Hause, machen Sie ihm ein paar ordentlM ^ 5J
und stecken Sie ihm ein paar Aepfel oder was « w > An¬
haben in die Tasche und dann — will ich Sie noch etwas

„Herr Doktor wünschen?" ,
„Graulen Sie sich, Marie ?" , hreit^
In das frischgerötete Gesicht des Mädchens trat ei

Lachen. , „raust-
„Nee, Herr Doktor. Ich habe mich noch nie 0 f,n*
„Na, na — auch nicht, wenn ein Toter im Hause 1
„Ach Jott , Herr Doktor — bis jetzt war bei alle,

schäften, wo ich gedient habe, immer ein Todesfall- hdA
„Eigentlich recht empfehlenswert für Sie . - z 7s

Sie mal zu, Marie . Ich möchte Sie nämlich bstte
haben wohl gehört, daß mein Onkel gestorben —'

„Ja , das Fräulein erzählte mir das." , . ifle %af.
„Also gut — ich wollte Sie bitten , daß Sie für einw

da heraus kommen und dort die Wirtschaft führen^

niA mit
Sie aber darauf aufmerksam, daß kein Mann wi
und nur meine Verlobte."

„Das hat nischt zu sagen. Ich gebe mir sowieson
den Mannsleuten ab. Da kommt doch nichts bei raus - ^

„Also gut — dann haben Sie hier Fahrgeld , und w
das Hänschen dem Vater abgeliefert haben, — dann l chehw--
mit irgend einer Elektrischen zum Potsdamer Pw «' ^ IN
dort die ^ ,-Bahn nach dem Grunewald und können n
vor die Tür der Villa in der Königsallee fahren/ , .

„Js jut , Herr Doktor. Na, dann komm, H"?"chchnö1"'
Der Doktor reichte dem Jungen die Hand und 1

die Marie mit ihm aus dem Zimmer . ,
Nach der Sprechstunde erledigte der Doktor tcHlCJ o0r

besuche, und es war gegen Abend, als er endlich, miwuEW
nml in einem Automobil , nach dem Grunewald N1 jgjcfjpSj

Die Frau Pastor und Grete waren kurz zuvor u ^ e
eingetroffen. Damit hatte der Doktor auch
wußte, ivieviel Zeit seine Mutter brauchte, um
ledigen. Die war nicht wie die Tochter schnell
sondern das Gegenteil , langsam und bedächtig.^ ffjrttein uu » uiuyium «hü 'ücuuujtm*

Schon im Korridor sagte das Mädchen, als N ^
und Stock abnahm : „Bloß jut , daß Sie da sind. -O griffe
Damen gekommen, wovon die eine mir anguckte,
mir durchbohren. Das sind wohl die Erben ?"

als je
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tzz.

'it Doktor hörte kaum danach hin, sondern fragte: „Wo
L L Verlobte?"

— das gnädige Fräulein ist, als die Damen
ol1}' nach oben gegangen. Ich lverde sie holen."

Amr nur, ich werde selbst nach oben gehen."
, Uî nnlbeni Wege kam ihm die Braut entgegen.
^c>r-o J' e hatte ein dunkles Kleid angelegt und trug eine

RNt ileife in dem goldblonden Haar.
Du schön!" sagte der Doktor und breitete beide Arme

, errötete,
nä)oÄ 6ltte  Dich, Walter, — bleiben wir jetzt möglichst ernst.

Me , Deine Mutter und Schwester sind gekommen."
weiß, — Du brauchst Dich doch aber trotzdem nicht

• lasten, mir einen Kuß zu schenken."
Zitier das und dann traten sie Arm in Arm in das Erkec-, gv' die Mutter und Grete warteten.
■•Vtir , ^rau Pastor machte ihre steifste und förmlichste 23« °
>$1% ^"d reichte der Braut kaum die Hand, die in neuen

GW^ lacss steckte.
Di-̂ Mders Grete.

"ckte mit glänzenden Augen auf ihres Bruders Braut,
. C fie  herzlich.

fi5„7 kann Dir erst jetzt meinen Glückwunsch aussprechen,
ich mich, Dich endlich zu sehen."

MMe Worte taten Schwester Martha in ihrer schlichten
it so wohl, daß sie sofort die Schwägerin in ihr Herz

H Sil

^ste

a« liî te sie auf die Stirn und bat: „Laß uns recht, recht
Freundinnen sein."
vch? Eer antwortete: „Nicht Freundinnen, wie gute

, v̂ollen wir uns verstehen."
^4. D: ^ âu Pastor war diese rührende Szene äußerst pein-
f ^enê h°d ihr schwarzes Lorgnon vor die Augen — das
^llft. hatte sie zu Hause gelassen und dafür das schwarze ge-

Merkwürdig das hier aussicht! Warum stehen die
»■ „jb«,"?chi an den Wänden?"
î i- düLI, liebte das so," erwiderte der Doktor. „Er wollte
*>!». i," ach Bakterien dahinter ansammeln. Eine Idee von
chr." "übrigens, wenn Du Onkel sehen willst, so komm mit

^üol ; waelste darum bitten. Ich bin ja nicht zu einer Vcr-
Das gekommen."

u, ein Hieb, der saß.
lilh\  Maer Martha zitterte, leise beruhigte sic der Doktor,
at g» ,. Men Arm, den sie noch immer in den: seinen hielt,
. Tv • knickte und auch Grete streichelte ihre rechte Hand,
^mer fltn fl en  sie die Zimmer hindurch, bis in das Sterbe-

S anoiiD(?t im Laufe des Tages bereits der Tote gewaschen
^tt, leidet mitten im Zimmer, vorläufig noch in seinem
j. Fei/?phahrt worden.

-Wh still brannten in ihren silbernen Kandelabern die
ein Palmenarrangement mit weißen, schwer dus-

Der gaben den Hintergrund ab.
„■ Fast .aktor beobachtete unausgesetzt seine Mutter.

4t >7,^ wn Menschenalter hindurch hatte sie ihren Bruder
gesehen. Nun lag er tot vor ihr.

f H nn l te  Sekunden verharrte sie schweigend, dann wandte

^te !" 1 lieht sehr ^us. Viel älter, als ich ihn mir gedacht
verlasse

chweste
4§nr fle. _

Mox. w wseher in dem Erkerzimmer waren, sagte die ^
i ° d̂ "̂ .wlleicht kann das Mädchen jetzt Kaffee machen, wir

Öicetp ll en  wir das Zimmer, Mama.'und weinte.
Ctlle jjt i 4er Martha und der Doktor faßten sie unter dieUns, , /--curiya uno oer

lz s. kleleiteten sie hinaus.
Frau

Nachmittag unterwegs und hatten keine Zeit,
h» lho Lu genießen. Vielleicht haben Sie," zu Schwester

gewandt, und das „Sie" stark betont, „Kuchen im

Äw °n°ube, ja." '
< ntzgt. uer Martha verließ das Zimmer.
sMal n«^ 5,Dauk," sagte die Frau Pastor, „daß wir endlich

^4e>, , Mort sind. Man hat doch dies und jenes zu be-
Dox nicht für fremde Ohren geeignet ist."

(ctfi»Dann t°r fuhr auf.
l>>s gestatte, daß ich auch so lange das Zimmer ver-

^U hbsss wne Verlobte wieder hier ist. Was nicht für ihre
»̂ cli r,;uU*’ft, braucht auch nicht die meinen zu passieren."

"te Dich, Walter" — Grete hob beschwörend ihre

Hände und legte sie auf seinen Arm, — „Du weißt doch, wie
Mutter ist." „ . , ,

„Alles hat seine Grenzen, Kind. Von meiner Seite aus
tue ich doch faktisch nichts, um Mama in eine so gereizte Stun-
mung gegen uns zu bringen." ir ..

„Verzeih', Walter," mischte sich letzt Schwester Martha, die
gerade eingetreten war, ein, — „Du mußt beruckstchtrgen, Laß
Du mich noch gar nicht Deiner Mutter vorgestellt hast, und wir
uns doch eigentlich wie ein paar ganz fremde Menschen gegen-
über stehen."

Das gefiel der Frau Pastor.
Sie merkte gar nicht, daß Schwester Martha chr eine gol¬

dene Brücke bauen wollte und sich selbst als eine solche darbot.
„Sie haben recht, mein liebes Kind."
Aha, dachte der Doktor, jetzt taut sie endlich auf. — Liebes

Kind — na, da scheint ja das Eis gebrochen zu sein.
„Und ich freue mich, daß Sie mehr Takt besitzen, als mein

Sohn. Es ist doch hier nicht Ort und Gelegenheit, daß ich Sie
in einer solchen ernsten Stunde ans Herz drücke und freudig
als die Braut meines Sohnes begrüße. Seien Sie versichert,
daß ich in den nächsten Wochen gut machen werde, wozil nur
heute die Stimmung fehlt."

Dann wandte sie sich zu dem Sohn.
„Hast Du schon darüber nachgedacht, daß wir das Recht

haben, den Nachlaß nach einem Testament zu durchsuchen und
verpflichtet sind, das Testament auf dem Gericht zu deponieren."

Schau, schau, dachte der Doktor, an meiner Mutter ist ein
tüchtiger Rechtsanwalt verloren gegangen.

„Ich habe mich noch nicht darum gekümmert, ich denke,
dazu ist Zeit bis nach der Beerdigung."

„Ich bedaure," — die Frau Pastor zog die Schultern hoch
— „nochmals, ich bedaure, daß ich anderer Meinung bin. Be¬
denke doch, was in den Tagen, wo so viele fremde Leute hier
aus- und eingchen, passieren kann. Es ist unsere Pflicht, dafür
aufzukommen. Ich ersuche Dich deshalb, den Schreibsekretär
des Verstorbenen zu durchsuchen. Vielleicht ist auch Deiiier
Braut etwas über ein Testament bekannt."

„Gewiß, Frau Pastor. Ihr Herr Bruder zeigte mir eines
Tages ein Testament und ich weiß, daß das Dokument sich in
dem Schreibsekretär im Schlafzimmer des Verstorbenen be-
findet."

„Walter, bitte, tue Deine Pflicht."
Das war Feldwebelton und der Doktor, der kerne unnütze

weitere Szene machen wollte, gab seiner Braut einen Wink
und ging mit ihr stillschweigend in das Schlafzimmer.

Frau Pastor und Grete folgten.
Dort stand der altertümliche Schrcibsekretär, der Schlüssel

steckte in der Platte und der Doktor öffnete.
Dann wies Schwester Martha auf das Fach, in welchem,

wie sie sich erinnerte, das Testament liegen mußte. Der Doktor
zog es hervor und nahm zwei zusammengefaltete Dokunreirte

^ ^ Un-geöffnet übergab er sie seiner Verlobten, durchsuchte
dann die weiteren Schubladen. Eine größere Summe Geldes
in Reichskassenscheinen und Gold, mehrere altertümlrche Uhren
und Schmuckgegenstände, einige Ringe und dann Geschäfts¬
bücher, sowie Korrespondenzen waren das Ergebnis seiner
Durchforschungen.

Offenbar peinlich war ihm die Situation , mehrmals hatte
er das eigentümliche Gefühl, als richte sich der Verblichene,
der dort uiNveit von ihm in seinem Bette lag, auf, stieß seinen
kurzen trockenen Husten aus und wollte sprechen.

Er war froh, als er den Schreibtisch schloß, den Schlüssel
an sich nahm und jetzt, von den klebrigen gefolgt, wieder in das
Erkerzimmer zurückging.

Jetzt konnte die Frau Pastor ihre Neugierde mcht mehr
zügeln. .

„Ich ersuche Dich, mrr als Schwester mernes verstorbenen
Bruders das Testament zu geben. Wir werden es gemein¬
schaftlich lesen und cs dann dem Gericht zustellen."

Schwester Martha übergab die beiden Schriftstücke der
Frau Pastor. Die öffnete sie, nahm das Lorgnon und begann
zu lesen.

Das erste, was ihr in die Hände kam und das sic laut vor¬
las, war das Testament, welches der Verstorbene als erstes
aufgesetzt und das die Stadt Berlin in Form eines Legates
mit seinem Vermögen bedachte.

Ganz gelb und verbissen wurde das Gesicht der Frau
Pastor. Das war ja einfach unerhört, und deshalb hatte sie sich
in die Kosten gestürzt, um Tranerkleidung für sich und die
Grete anzuschafsen— das war ja wirklich lächerlich.

(Schluß folgt.)



^  Gemeinnütziges
w

Hustenmittel aus Kirschstielen . Man sammelt die Kirsch-
mele und trocknet sie im Schatten . Nachdem werden sie dann in
einer Schachtel an einem trockenen Orte aufbewahrt . Um nun
ein gutes Hustenmittel daraus herzustellen , macht man folgendes:
Man kocht Tee von diesen Stielen , wie sonst -Brusttee gekocht wird,
seihet ihn ab und wer gern süß trinkt , vermischt ihn mit Zucker.
Nach ärztlicher Bestimmung ist dieser Tee , um einen schon lange
anhaltenden Katarrh zu vertreiben , sehr vorteilhaft , auch stillt
er den Husten bei kleinen Kindern.

Weiße Flecke zu beseitigen . Durch Wasser , das man auf den
Fußboden verschüttet und nachher aufzuwischen vergessen hat,
entstehen weiße Flecke, die unschön wirken . Um diese zu beseitigen,
befeuchtet man einen Lappen mit Petroleum und legt ihn auf den
Fleck. Nachdem man ihn eine halbe Stunde darauf hat liegen
lassen, wird der Fleck verschwunden sein.

Tinten - und Rostflecke auf Wasche oder auf
seitigt man sehr rasch durch das Einreiben mit zerdrückten l
TÄmaten . Dieses Mitftl ist in Amerika allgemein bekanm^ ^ xi

Holzwürmer zu vertreiben . Die so lästigen HEw jj
vertreibt man am sichersten durch rohen Holzessig, put o fOT
Holz mebrsacb bestrickter, wirb Ist das Holz bereits 1eil „od)

- t in diesem Fal ^ r>ie
Holz mehrfach bestrichet! wird,
angegriffen , spritzt man den Holzessig oder " (in diesem
besser) fünfprozentige Karbolsäure mit einer .
Bohrlöcher . Dies muß ungefähr 20mal hintereinander
werden.

Aepfcl werden geschält, ^ .3
häufen befreit und m

Geschälte , mit ^ Salz ^ g- ^

Kartoffeln mit Aepfeln.
chen geschnitten , von den Kernhäufen befreit
Wasser zu einem Mus gekocht. Geschälte , mit
Kartoffeln zerreibt man mit Mich zu einem Brei,
Apfelmus und einen Löffel voll Butter darunter , gibt m ^ , ^,
geröstete Semmel darüber und als Beilage gebratene
teletts » sw.

A

gw
\ik
1

\

für die Wäsche ist Dr. Thompsons Seifenpulver (Marke Schwan ),
da es frei ist von Chlor, Wasserglas und sonstigen scharfen Bestandteilen und nur
aus den besten Rohstoffen hergestellt wird. In Verbindung mit dem modernen

Wäschebleichmittel Seifix ersetzt es die Rasenbleiche vollkommen.

Weiß wie Schnee, das will ich^
meinen, bleichte •Seifix" mir

das Leinen.

w- „ 5chn cC' CfÜ'* *

Damen aller Stände können mit dem (ges . gesch .) Ondolations - Haarwellcr (mit

viel Geld verdienen
Haarweller ist jed. Dame Imst, sich die elegant . Haus -, Bail- u. Straßenirisur ohne jede
fremde Hilfe allein herzustell . Kompl. Garnitur besteh , aus Brennlampe z. Erhitzen d.
Brennstifte nebst 4 St. Haarweller nur 3 Mk. gegen Nachn. 10 Garnituren nnr 20 Mk.
Gebrauchsanweisung liegt  bei . fl . Hutm acher , Hilden 5 (Rheinland).

Das ßool Illr Zwei
Preisliste frei 11

InnüiMXh Canoefabr. Becker,
3 ^Olücksbnrg (0. 4).

Wer Geld sucht auf
Ratenrückzahlung

schreibe sofort an K. Wittenb erg,
Berlin 160 , Schreinerstr . 12. Das
Geschäft besteht 16Jahre . Reelle Bedien.

Glaser-Diamanien Strickmaschinen
gut und

sicher
fdjneibettb.

aud ) auf Teilzahlung , Lehre frei , liefert
K. Gehrke , Graudenz , Kasernen-

strasse 19/20. Katalog gratis.

Wornntie!
Umtausch!

Zurück¬
nahme!

von 2.— Mk. an . Jllustrierle
Kataloge und zahlreiche An-
errennungeu gratis u . franko.RudolfGraDowski,Hannover III.

Mechanische Diamantlnerkzengfabrik.
Diamanten für alle anderen tech-

nifcheu Zwecke. -

Klönnel-Spiizen-Reste aus Leinen
_ , und Zwirn,

für alle Wäschezwecke geeignet , vers.
wir zum Preise von 5.—, 4.— u. 2.50 M.

Pfund. Vers. geg . Nachn. direkt an Pri¬
vate. Rosendahl& Co ., Barmen-Ritiersh. 4.

Exira
starkeHienfong-Essenz Mä Dtzd. M. 2.50, wenn 30 Flaschen

M. 6.— portofrei . Karmelitergeist
_, _ _ 1Dtzd. M.2.50, Eucalyptusöl ä Dtzd.

M. 3.00 . — Leistungsfähig . Bezugsquelle für Thüringer med . Spezialitäten.
Fabrik chem.-pharm . Präparate Louis Stauch,  Königsee (Thüringen) 34.
Q ft Ifl verborgt Privatier z. 5°/o an

reelle Leute. Ratenrückzahlg.
5 Jahre (auch Hypotheken ).

Kloster K. , postlag., Berlin 29.

Karl Becker

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas-Bügeleisen»»Frankonia 11 kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und ist nach 10—12 Mi¬
nuten so heiß, daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann, was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird. Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka 1Vs Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frankonia
kostet M. 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7—15 kg kostet M.I5.— bis
25.—; das Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
I . GUI; Vertretung . Abt. 2, BlUeracll-RK), WllHg.

Bidets,
Zimmer -Klosetts,

Fahrstühle,
Betttische

Joh. Reichel, Petersstr. 13
_Leipzig.

erhalten dauernd Neben¬
verdienst d. Handarbeit.
Muster 40 Pfg. (Marken).

Yerireier aiierorts ?° s' verdienstnachweisb . 200M. p. M. Irt‘1Hob . Geyer , Leipzig-Schönefeld.

Weingut Carolus , “ •
Büro in Frankfurt a . M. s
—— EmserstralSe 22 . -.

Ausgedehnter Weinbergbesitz in Zorn¬
heim und Hahnheini bei Nierstein am
Rhein. Gutgepflegte Weiss- u. Rotweine
von Mk. 1.— an, Südweine , Cognac ’s,
Schaumweine etc. Preislisten stehen
auf Wunsch jederzeit zur Verfügung . Bei
Aufgabe von Referenzen 3 Monate Ziel.
— Lieferant vieler Beamtenvereine . =

Fliegenfänger
2 Jahre Garantie, Dutzend 50 Pfennige,

100 Stück 3,— Mark franko.
Paul Rupps ^ Freudenstadt 40, Wttbg.

rVl >3

Kein Leser versäume , meine
neue Preisliste zu verlangen.

Augusl DOrrsclimidl,
Musikinstrumente und Saitenfabrik,

Markneukirchen i. Sa. Nr. 666.

Ansteckungs - Gefahr beseitigt Selbst-
*Vasier -Apparat „Victoria“. Solid und
billig. Gut versilb . M. 2.— ä St. p. Nachn.
Ga rant . ; Zurücknahm e. Dddßln.SCtllleDlaCtl16.
#* **■»■ gibt ohne Bürgen , schnell,
w ü BM  reell , kul. Ratenrückz . seit 1891
besteh . Firma Schulz & Co., Berlin 122,
Kreuzbergstr . 21. Rückporto.

'' utcsn Musikinstrument

Heimarbeit
brauent verfange Preisliste graf . u. franko.
Musfkhnus A. Meyer , Riesa a . E.

m
refp . Nebenerwerb , o Mk. Tagesver¬
dienst für jedermann dauernd und
steigend . Beginn sofort . Kostenlose
Auskunft durch Parfüinpatronenfabrik
F. Magdaiinski Nachf., Berlin-Sieglitz 133.

„Lebertran  schmeckt
schlecht“ sa?t ">«>»-»>»>14 mehr , wer nur ein¬
mal das geradezu köstlich mundende
Secomalton (Lebertranemulsion mit
Malz) probiert hat. Allein-Depot für
Deutschland : St . Thomas -Apotheke,

Berlin , Köpenicker Str . 144.
Preis 51k. 2.50 , 3 FI. Mk. 7.50 franko.

Preislisten mit 700 Abbild.
über Artikel zur Krankenpflege , Gummi¬
waren , Elektroinassage , Sonit - Neu -
heiten versenden gratis und franko.

Müller & Co ., Berlin S.  14,
Prinzenstraße 42 a.

Seit Jahren bewährt als Kräftigungs¬mittel ist das

verleiht ein rosiges , jugendfrisches Antlitz und ein zarter , reiner , natürlicher
schöner Teint, samtweiche Hände . Dies alles erzeugt unfehlbar die echte

Creme Weicholin
die Creme der modernen Dame. Beseitigt Fältchen , Runzeln, Sommersprossen,
Hautunreinigkeiten . Zur Gesichtsmassage unübertrefflich . Dose M. 1.50u.M. 2.50.

2 T \ . , das Parfüm der
1 8 fl H  i eleganten Dame.

5 JLJiailUl M. 1.50 und 2.50.

Nrilnl einzigz . Beseitig .V. Geschwulst J
llUIUl u. Schmerz v. Mücken , Bienen J 1
u. Wespen gestoch . Stell. M.0.50u. l .—. J [

? tf idealster Nagel-
511 * 11211 Polier-Cream,

j L ti .1 U ( U M. 0.50 und 1.- .

I oirqnnl  vorzügliche Creme für fl 1
i ^ avanoi durch Kälte au{ge . h
sprungene Hände . M. 0.75 und 1.50. fl I

\ ^ A -t  hervorragendes
J ^ 51 2t  1 1 Zahnwehmittel
1 4JWIICil *i/lM .0.50undl .—.

-g \  unübertreffl * fl 1

ParkaoL FÄ . ! 1

| Alexis Weichert , Abt . 13, Hamburg 22 , Ahrensburger Straße 29 . fl 1
Man verlange Spezialofferte . Vertreter allerorts gesucht.

BleicnsiicmspiHver

Möchten Sie

eineMillionl

^Tusbe ® !%V : ' ~

1: "
1 „ " " tfoVjPJI
' - " . t-rwgjp« y »'vssm

werden

meiste»

riei c. .:*nei 1,1rriiti" «

i>eSV.

-- » ME

solÄr '
n’.ausw.̂

I'

besitzen?
Dann verlangen Sie unseren I
Aussehen erregenden hochinler-
essanlen Prospekt heute noch!
Denselben senden wir Ihnen I

sofort umsonft!
Mitteldeutsche

Versandbuchhandlung |
Magdeburg S. 6 , Postfach.

Kopfschuppen-H£?
und das lästige Jucken der

der
Hirsch-äpotheke io HirscfiDero Schl.
Schachtel IM . 3 Sch. portofr . geg .Nachn.

Nur für
franko gegen
Nachnahme*

2PIfl.Hamburger Kaffee
l PIfl. ff. PflaozenbufterlFlasche Echt Kolth.Korn
iFl. Echt Kollb. Kümmel
lTafel(Molade

jVersandhaus Schräder
Sachsenhausen-Oranienburg.

i . i. . mt
Macht '
mit und ohne Fettgehalt , duick - Clean - n ,31k. • . „ rtflCI , 1
12 Pakete 2.- Mk. Bei Sendungen von " RKlenzedrooerie, MüncM

'm.

Neue Baukultur!i^lCUe öaUKUllUi • ly.
,Prana “ Lebenskraft!
Ideale Gesund «*® pfgjli
"̂ »̂ “-Wohnreform.Licftlli^B^ rKÄ̂ -
Neue feuersichere Bauweise fiir Kunsr „gheitt*gai|K<’ojUt|C «.
häuser , Heilanstalten , Sanatorien , Lrhoiun^ ^ » g, » '.hl
schäftshäuser . Mehrfach prämiiert . ei^ 1

Weimarerstr . 40.

,iu.,Ksme .aiur zur o man, . Wohnre pjnan
leitung . Bauproie • C

H. Grunwald,  Baumeiste ^ -
»tuet und Verlag der Neuen BerlinerBerlcigS -Anstalt , Aug . Krebs , LHarlottenbura bei Berlin , BerkiUerstr . 40. .verantwortlich sür^den belletMscke»

' --- — Kür den Lnseraten - und SleNonietttl verantwortlich ! Mar Maüut , SharioUenburg , Lohiaoperstr.
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